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MchtccmMcher Teil.
Gt«f Andrafsy über die Blockade Englands.

Graf Ju l ius Andrassy äußerte sich einem Mitarbei-
ter des , A Nap" gegenüber über die englische Blockade
folgendermaßen: Die Blockade ist ein sehr drastisches
Mit te l , aber berechtigt, denn es ist eine Antwort zur
Selbstverteidigung auf Englands Bestrebungen siebzig
Mil l ionen Menschen auszuhungern. Ob die Blockade
vollständig gelingt, das kann heute noch nicht entschieden
werden Wrr wlssen mcht, wieviel Unterseeboote Deutsch-
^ . ^ ^ 5 ^ ! ' . ° " ^ nicht, wieviel Tauchboote not-

^ /md d ^ , ^ ^ deutschen England vollständig
umschließen können. Soviel ist aber absolut sicher, daß
dle Drohung Mein England einen Riesonschaden bringt,
denn der Schiffsverkehr wird mit England so gefährlich,
oatz jlch wlmer weniger Leute dafür finden werden. Eng-
land wl ld die Blockade sehr fühlen, auch wenn die Um-
Ichllchung nicht vollständig gelingt. Wenn aber die Blök-
labe vollständig gelingen sollte, dann wird die Wider-
standskraft Englands vollständig unmöglich scin. Deutsch-
land seht durch diese Kriegführung England gegenüber
nicht viel aufs Spie l , denn verhältnismäßig tostet diese
Kriegführung das wenigste Geld und auch an Menschen
kann nur der geringste Verlust vorkoimnen. M o ist die
Blockade auf jeden Fa l l ein sehr wirksames Mi t te l , in
dem fast ohne Risiko die größten Erfolge erzielt werden
können. Aus dem bisherigen Ergebnis der Blockade kön-
nen wir ersehen, daß die Deutschen zahlreiche englische
Schiffe versenkt haben; wieviel, das wissen wi r nicht,
denn es ist nicht im Interesse Englands, seine Nerlufte
bekanntzugeben. Auch aus den englischen Berichten ist
zu ersehen, daß zahlreiche neutrale Schiffe mit England
d:n Verkehr aufrecht halten, woraus sich ergibt, daß
Deutschland die Rechte der Neutralen respektiert und bloß
die englischen Schiffe vernichtet.

Tie Beschießung der Dardanellen
Aus Bukarest wird gemeldet: Die Meldungen über

d " heftigen Angriffe der englisch-französischen Flotte

gegen die Dardanellen werden hier mit besonderer Auf-
merksamkeit verfolgt. Wenn man auch der Anficht ist,
daß gewisse Mitteilungen, die seitens der früheren eng-
lischen Marinemission in der Türkei über Einzelheiten
der Dardanellenverteidigung dem kommandierenden eng-
lischen Admiral gemacht worden seien, bei dem Angriffe
auf die Meerengen der verbündeten Flotte gewisse Vor-
teile bieten könnten, so glaubt man dennoch, daß ein
Durchbruch der englisch-französischen Flotte bis vor Kon-
stantinopel nicht möglich ist. Die türkische Heeresleitung
habe in den Dardanellen sehr bedeutende Truppenmassen
zusmnmengezogen, da sie wohl wisse, daß die Dardanel-
lcnstrahe nur durch gleichzeitigen Sieg auf dem See- und
Landwege gewonnen werden tonne. Die derzeitige mi l i -
tärische Lage der Verbündeten schließe aber die Möglich-
keit einer entsprechenden Kräftegrupfte alls. M a n berech-
net, daß mindestens 250.000 Mann seitens der Verbün-
deten gelandet werden mühten, um der türkischen Dar-
danellenarmee mit Aussicht auf Erfolg entgegentreten zu
können. Die von französischer Seite lancierten Aleloun'
gcn, als ob es möglich wäre, die Mitumfelder in den
Dardanellen durch Flöße unschädlich zu machen, werden
von türkischer Seite als phantastisch bezeichnet. Der be-
treffende hohe türkische M i l i t ä r betont in der Unter-
redung des weitern, daß die eigentlichen Schwierigkeiten
für eine Eroberung der Dardanellen erst an gewissen
Punkten der Meerenge beginnen würden, falls die Nie-
derringung der Außenforts gelingen sollte. Der Befragte
ließ hiebei durchblicken, daß es sich hicbei um Neuerun-
gen handle, die erst nach der Abreise der englischen Ma-
rineoffiziere aus der Türkei geschaffen wurden.

Tllgesncuiglcitctt.
— (Ein futuristisches Theatermanifesl.) Der Futu .

rismus lebt noch — lvenigftcns i n dem neutralen I ta l ien,
in dcm man noch Zeit und Luft für die Betrachtung seiner
seltsamen Sprünge zu haben scheint. Sein letztes Manifest
bezicht sich auf das Theater. Der Prophet dcS Futuri3°
mu6, Marinett i , macht soeben aller Welt sein Programm
bekannt, das zugleich synthetisch, untechnisch, dynamisch,

autonom, unlogisch und irreal sein soll. „Unsere Akte",
so sagt das Manifest, „werden sich auch auf Eekundendaucr
beschränken können; unser Theater pfeift auf Shakespeare,
aber kümmert sich um ein (5^'chwätz von Komilcrn, schläft
ein bei einem Tatze von Ibsen, al>er begeistert sich für dic
roten oder grünen Reflexe der Sessel." So kommt drr Fu-
turist zu folgenden Hauptlcitsätzcn: die Technik, unter der
das «passatistische" Theater stirbt, soll vollständig abge-
schafft lverden; alle die idealen Abenteuer, die seltsamen
und untheatralischen Glenieblitze sollen sich, so unwahr-
scheinlich sie auch sein mögen, im Theater durchsehen; die
veralteten Rampen sollen beseitigt werden, die Vühnen-
Handlung im Parterre und bei den Zuschauern eindrin-
gen, freier Dialog, Gleichzeitigkeit, die szenische Sinfonie,
die bühifenmähia, gestaltete Empfindung, die dialogisierte
Fröhlichkeit, der negative Akt, die auherlogische Diskus-
sion, die synthetische Deformation geschaffen werden . . .
Und für diese futuristische Thoaterlunst kündigt das Ma-
nifest auch die futuristische Architektur an, die ba'ld in
Mailand das große metallische Gebäude schaffen wird,
das von allen elertromechanlschen Komplikationen belebt
wird und das allein ermöglichen lann, die freicsten Erf in-
dungen bühnenmäßig zu gestalten. Von Ancona wird in-
zwischen der erste futuristische Thoa'terversuch angekün-
digt: gl.'hn Wertc von drei verschiedenen Verfassern an
einem <.-inzisscii Aliend - allgemeine Fcöhlichleit und Äom-
Imrdeml'nt nlit faulen Äpfeln und ähnlichen Wurfgeschossen
von feiten des Publikums . . .

- (Eine seltsame Promolion.) Der bekannte Schul-
mann, Prof. Dr . Nüchsenschütz, veröffentlicht soeben seine
Kölnischen Schulcrinnerungen. Er erzählt unter anderein
folgendes: Eine eigenartige Persönlichkeit (unter den Leh-
rern der Anstalt) war der Professor A. Benary. Geistig
hochbegabt und mit reichen Kenntnissen ausgerüstet, besah
er in hohem Maße die Eigenschaften, die dem Lehrer an
einem Gymnasium notwendig sind. Einer eigenartigen
Probe seiner Fertigkeit im mündlichen Gebrauch der la-
teinischen Sprach wohnte ich im Jahre 1851 bei. Ein
cand. meo. Groddcck hatte den Einfal l , auf Grund einer
Dissertation „Te morbo democratico nova infaniae forma"
(Von der demokratischen Kra-nkheit, einer neuen Form des

FeuMewn.
Daheim . . .

Kriegsltizze von Walter A a r l Ziuß.
(«achdruck verboten.)

„Mutter, hat der Vater noch nicht geschrieben?"
Der Zehnjährige kommt mit dem Schulranzen auf

dcm Rücken nach Hause.
«Nein, mein Junge."
«Ach, wie lange das nur dauert!"
«Aber, mein Junge, bedenke doch, daß Vater viel

M wn hat. Er niuß für das Vaterland, für dich, für
"uch, für uns alle kämpfen. Da hat er wirklich wenig
^ " t zum Schreiben."

Der Knabe bleibt ftunnn.
s, « ? l ^ M e r trägt das Mittagessen auf. dann setzt
^ k «? ben Kindern, dem Jungen und der zwei
n«x ^ . Mnie, die bis dahin am Fenster gesessen
und Strürnpfe gestrickt hat, am Tische nieder.

«Noch nicht essen, Paul ! "
Leicht klopft die Mutter dem Buben auf die Finger,

^er faltet die Hände und betet:
. "?" lM", Herr Jesus, sei unser Gast und segn«.
'«atz du uns bescheret hast. Amen."

^iutter und Tochter murmeln das Gebet leise mit.
n < dann alle zur Gabel greifen, fügt die Mutter hinzu:
t>r«, 5 " ^ " " ^ wünschen, daß es dem Vater da
»rauhen im Feindesland auch gut schmecken möge."

..Amen!" sagte Marie, die Älteste

A " ^ / ^ darauf auch die Mutter.
Vaul sicht dle beiden an. ..Ntutter?" ftaat er
«Ja, mein Junge?" ' "

„Wann wird Vater wiederkommen?"
Die Mutter läßt für einen Augenblick die Gabel

sinken, ihre Augen blicken hinaus durch das Fenster in
den mit regenschweren Wolken behangcnen Himmel.

Der Kleine drängt.
„Wann kommt Vater wieder?"
Seine Stimme nimmt einen weinerlichen Ton an.
„Das weih ich doch nicht. Paulchen. Wenn der

Kaiser es befiehlt."
„Aber, wann befiehlt es der Kaiser?"
Paul ißt weiter, und die Mutter atmet auf. Gott

sei Danl, daß der Junge nicht weiter fragt! Aber da
beginnt Maria, die sich bisher schweigend verhielt:

„Wenn die Russen und Franzosen geschlagen sind,
Mutter, nicht wahr, dann konrmt der Vater wieder?"

«Und die Engländer!" versetzt die Mutter mühsam.
Ganz unvermittelt fragt Paul:
„Hat der Vater schon das Eiserne Krplz?"
„Das weiß ich nicht, mein Junge. Warum willst

du das wissen?"
„Wer das Eiserne Kreuz hat, der hat seine Pflicht

getan."
Die Mutter horcht auf.
„Wer sagt das?"
„Unser Lehrer. Er erzählte uns heute: Wer das

Eiserne Kreuz besitze, der sei ein Held, der habe sein«
Wicht getan."

«Sei ruhig, mein Kerlchen," sagt die Mutter, und
ihre Stnmne zittert, „dein Vater wird auch seme Pflicht
tun."

Ihr« Gedanken eilen hwwea über Tal und Hü-
gel, hin zu dem Gatten, der seine Brust dem Feinde
bot. I m Geiste drückt sie ihm die Hand. Sie kennt ihn.
er wird ein Held sein.

Messer und Gabeln klirren auf den leeren Tellern.

„Mutter," sagt Maria, „lies uns noch einmal Va-
ters letzten Vricf vor, den, worin er von dem Sturm-
angriff auf die Stellung der Franzosen schreibt."

„Gleich, mein Kind."

Sie muß sich erst wieber zurechtfinden; sie mag den
Brief, der von SchwerterNirren und NluwergießeH
spricht, nicht noch elnmaL lesen. Damals, als sie ihn
bekam, kämpfte sich das Herz zusammen, da sie die,
Gewißheit erlangte, in dieser Hölle von Entsetzen, in
diesem Hagel von Eisen und Vlei ist auch dein Mann
gewesen!

Maria mahnte:
„Lies, Mutter, lies. Ich sehe unseren Vater, wie er

seinen Soldaten voraneilt, mit geschwungenem Säbel,
mit dem brausenden Hurra auf den Lippen."

Da holt die Mutter den Brief und liest:
„. . . Das war ein schwerer Tag. Wir lagen einer

Übermacht von Feinden gegenüber. Aber unsere Losung
war: Vorwärts mit Gott für Kaiser und Reich! Ran
an dm Feind! Hurra! Wie ein Donnerwetter fegten
meine Landwehrleute drein, es war eine Lust, ihx
Führer zu sein. Freilich, schwer blutete das Herz, als
wir sahen, wie teuer wir den Sieg erkauft hatten. Es
war aber auch ein Höllenlärm, als die Granaten Schlag
auf Schlag in unsere Reihen schlugen. Ob wir unsere
Position halten gönnen? Wir stehn in Gottes Hanb.

Eine Träne rollt über der Mutter Ncmgen.
.Nicht weinen, Mutter, nicht weinen."
Die Mutter streichelt den Kopf des Jungen.
„Du mein lieber kleiner Kerl" ««««,««
> n ° hat Vater seine Stellung halten können?

fragt Maria.
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Wahnsinns) zu promovieren. Die Ankündigung am schwar-
zen Vrclt erregte ungeheures Aufsehen durch das seltsame
Thema der Dissertation. Lange vor der zu dem Promo-
tionöalte bestimmten Stunde war das für solche Zwecke
benutzte ssrotze Auditorium und der Vorflur mit Neugie-
rige» so angefüllt, txch den eigentlich beteiligten Personen
dcr Eintritt unmöglich lvar. Tcr Dekan nuchte sich ent-
schließen, die große Aula öffnen zu lassen. Und nun be-
gann eine unuergcßliche Szene. Nachdem die formellen
Disputationen erledigt waren, und der Dekan die übliche
Frage an die ,̂ morsenden gerichtet hatte, ob noch jemand
ttea.cn den Kandidaten cNoas zu sagen hätte, trat Bcnary
ll-us der iwrona heraus und überschüttete den Ahnungs-
losen mit Angriffen in einem unaufhaltsamen Redestrom,
dem der Unglückliche, der sicher mit allem anderen besser
vertraut war als mit dem Gebrauche der lateinischen
Sprache, nur zusammenhanglose Wörter entgegenzusehen
wußte. Die Fouer dauerte wohl über eine Stunde, wäh'
rend der Kandidat immer reicher und verwirrter wurde,
bis ihn endlich Bena-ry mit einer beißenden Bemerkung
freigab.

(Platzmuslt im Schützengraben.) Ein Szabadlaer
Negimentsarzt, der mit einem dortigen Regiment in Rus-
sisch-Polen liegt, teilt in einem nach Ha-nse geschriebenen
Briefe mit, daß ihm und seinen Kriegslameraden der
11. Februar ein unvergeßlicher Tag bleiben loerde. Nach
einer Kanonade, die den ganzen Tag über andauerte, ließ
der Regimcntslommandant im Schichengraben die Mufil
aufmarschieren, wo sie von 6 bis 7 Uhr abends die schönsten
uilaarischen Lieder spielte. Den Russen schienen die echt un»
garischen Welsen recht gut gefallen gu haben, denn nichi
nur daß der musikalische Genuß durch leinen einzigen
Schuh gestört wurde, tonnte man aus ihren Deckungen zo
gar Applaus hören. Am nächsten Morgen übernahmen lme
der die Kanonen das Wort.

— (Eine „Ochscnpnrado" vor Hinbenburg.j Man
jchivi^t dem „Hamb. Frdbl.": «Ich stand eines Tageö
in Hinocnburns Nähe, als er die Parade über vorbeimar,
s îere-nw Truppen abnahm. Ohne Fr^ge haben diejeni-
gen recht, die von ihm erzählen, baß er ein tiefreligiö-
scr, h^rzenkguter Mann ist, der von seinen Truppen cnif-
ricl'sjg verehrt wird, aber es stimmt nicht, daß, wie man
oft bort, fein Angesicht von Güte und Wohlwollen strahle.

,̂m Gegenteil, sein Gesi^tsausdruct ist ehern und un-
beweglich und verrät nichts von dem, was in seinem In»
nern vorgeht. Ich habe ihn nur einmal lächeln sehen, bei
j "", Vorbeimarsch nämlich, und das kam so: Eine Kom-
panie nach der anderen zog im strammen Schritt vorbei,
hinter jeocr Kompanie her abcr jedesmal requirierte Och'
s"n. Ein Muskeiier als Ochsenführer hatte nun schein-
bar die Absicht, unter Berücksichtigung feines besonderen
Amtes, ohne Trit t vorbeizumarschieren. I m letzten
Allgenblick aber besann er sich, riß die Knochen zusammen
und marschierte parademähig vorüber. Offenbar hatte
er dabei auch die Leine etwas straffer gefaßt, denn gleich-
zeitig mit dem Musketier drehte auch der Ochs den Kopf
nach - chts, gerade als ob auch er der Große der Stunde
sich bewußt sei. Dies machte einen so unwiderstehlich komi-
schen Eindruck, daß sich auch der sonst so ernste Feldmar-
schall eines Lächelns nicht erwehren konnte".

— (Wilhelm I I . wird Soldat.) Aus dem Anhaltifchen
wird geschrieben: I n Runden in Anhalt wohnt ein Schläch,
termeister namens Vclitz, Vater von sieben stattlichen
Söhnen. Als der siebente geboren wurde, lvar nach altem
Brauch Kaiser Wilhelm Pate. Gern hätte nun der brave
Schlächtermeister diesen Sohn zu Ehren des Kaisers Wil-
helm genannt, doch leider besah schon der dritte in der er-
freulichen Reihe diesen kerndeutschen Namen. Unser Mei-
ster war aber nicht auf den Kopf gefallen. Er überlegte
einige Tage und ?ain dann auf einen genialen Gedanken,
der im Kreise seiner Bekannten überall ein begeistertes
Echo fand. Er nannte seinen siebenten Sproß lurzweg —
„Wilhelm I I . " Jetzt ist nun auch „Wilhelm I I . " , von dem
bereits fünf Brüder in Ost und West mitkämpfen, zum
Militär ausgehobcn und tritt zum Herbst in die Reihen
der lvackeren Vatcrlandsverteidiger. So kommt es also,
daß Wilhelm I I . Soldat wird.

Lolal- und PrMnzial-Nachlichtcn.
Zielbewußte Invalideufürsorge.

Vom Unioersitätsdozenten Dr. M. Rostohar.

Der Krieg bringt unter anderem für Einzelpersonen,
für die Gesellschaft, und für den Staat jene verhängnis-
vollen Folgen mit sich, die kurz unter der Bezeichnung

„Invalidität" der dem Kricgssturm zum Opfer gefallenen
Krieger zusammengefaßt werden können. Gar mancher,
dem wir bei dessen Abgänge auf den Kriegsschauplatz
zum Abschiede die Hand gedrückt, ist ohne Nein, ohne
Arm oder sonst wie verkrüppelt und mit dem drückendeil
Bewußtsein zurückgekehrt, daß er der Gesellschaft, in der
er sich früher selbständig und heiter bewegt hatte, zur
Last geworden. Allerdings wird der Staat in materieller
Hinsicht alles tun, um das Los der unglücklichen Inva-
liden zu erleichtern, aber dies ist noch nicht alles, was
fur sie getan werden kann und getan werden muß. Es
soll nicht nur ihrc materielle Lage erleichtert, sondern
ihnen auch ihr früheres Glück, ihre Lebensfreude wieder-
gegeben werden.

Ist es nun möglich, jemandem, dem in der Blüte
seines Lebens ein Arm, ein Vein oder gar die Denk-
fähigkeit verloren ging, das Glück wiederzugeben? Ja.
Die jüngsten, wenn auch kurzen Erfahrungen, die in
dieser Hinsicht gemacht wurden, bilden einen Beweis
dufür. Ich kenne eine Neihe von Fallen, wo es der ziel-
bewußten Fürsorge gelang, geistig völlig gebeugte und
für die Gesellschaft scheinbar verlorene junge Männer so-
zusagen zu verjüngen und fürs soziale Leben wieder zu
befähigen.

Ein junger Hochschüler, Einjährig-Freiwilliger
I . C. hatte durch einen Kopfschuß das Augenlicht ver-
loren. Tagelang brütete er über sein Schicksal; von Me-
lancholie befallen, sprach er kein Wort. Der Arme er-
regte das Mitleid einer edelsinnigen Dame, die ihn
pflegte und ihm schließlich die Aufnahme in ein Blin-
deninstitut erwirkte, wo er zum Blindenlehrer ausgebil-
det wird. Dadurch wurde ihm ein neues Licht angezün-
det, das nun in sein dunkles Leben strahlt. Der junge
Mann bereitet sich mit Begeisterung auf seinen künftigen
Beruf vor und seinen Mund umspielt wieder ein Lä-
cheln wie vordem.

A. M. ist ein Friseur, der in der Schlacht bei Lublin
den rechten Ann verlor. „Wer wird meine Gattin und
mcine sieben kleinen Kinder ernähren?" lautete der stän-
dige Nefrain seiner Klagen, bis er nach Prag in die I n -
validen schule des Univcrsitätsprvfessors FodlMa ge-
langte. Hier erhielt er einen künstlichen Arm, in dessen
Gebrauch er sich übte, während er gleichzeitig die linke
Hund für seinen Friscurberuf auszubilden begann. Nach
verhältnismäßig kurzer Zeit erzielte er so schöne Erfolge,
daß er bald wieder seinen Beruf wird aufnehmen können.

Leutnant V., erst 24 Jahre alt, verlor durch eine
Kopfwunde das Denkvermögen, fo zwar, daß er weder

„Das weiß Gott allein, deun der Vater hat nicht
mehr geschrieben."

Über Nordfrankreichs Fluren streift ein kühler
Wind, Negeu rinnt hernieder. Grab an Grao erhebt
sich auf weiter Flur. Ein schlichtes Holzkreuz ziert die
Stellen, wo deutsche Helden den ewigen Schlaf schlum-
mern.

Sie alle, die da in fremder, kühler Erde ruhen, sie
starben den Nod fürs Vaterland. Das soll ihnen nie
vergessen werden.

Oben auf dem Berge, wo das zerschossene, einer
Nuine gleichende Gehöft steht, hat man dcr braven
Abteilung, die in stürm durch lobtcr Nacht die vorgescho-
bene Positiou zu halten suchte und einer Übermacht
erlag, eiu gemeinsames Grab geschaufelt. Da ruhen sie
nun aus von allen Leiden und Freuden. Stumm stehen
die Krieger, die an jener Stelle vorübereileu, für einige
Sekunden still und gedenken der Toten und der Lieben
daheim, zu deneu die da unten nie mehr zurückkehren.

I n dcr Verlustliste stand, daß der Vater vermißt
werde. Die Mutter welnie vor Gram und Schmerz.
Paul und Maria suchten zu trösten.

„Vater kommt wieder," sagten sie jetzt zuversichtlich.
„Wollte Gott, er käme!"
So harrte man in Bangen uud Sorge.
Vergebens!
Und dann kam ein Brief. Aber er war nicht von

des Vaters Hand geschrieben. Eine fremde Handschrift
las die Mutter aus der Adresse.

Der Hauptmann teilte mit, daß ein Helo den Tod
fürs Vaterland gefunden habe. I h r Mann! Treu habe
er seinen schwierigen Posten ausgefüllt. Innige Worte
des Beileids und dcs Trostes fand er. Er sei ge-
storben, wie ein deutscher Soldat zu sterben gewohnt
sei: wie ein Hcld. Noch im Tode würde der Kaiser
diesen Helden ehren. Das Eiserne Kreuz lege er auf dem
Grabe des Gefallenen nicder. Er werde vergessen
bleiben.
, Kein Wort des Jammers Van, üvcr oic Lippen

der schwergeprüften Frau, sie mußte nur an die Worte
ihrer Tochter denken:

„Ich sehe unsern Vater seineu Soldaten voran
eilen, mit geschwungenem Säbel uud mit dcm brausen-
den Hurra auf den Lippen."

Da kamen die Tränen und rollten auf das Kreuz
uon Eisen, das von nun an ein heiliges Kleinod in der
verwaisten Familie war . . .

Das Glöcklein des Glücks.
Roman von Ludwig Rohmann.

(98. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Und nun lernte sie auch wieder lachen. Es ging gar
nickt anders, es war solch ein Singen und Klingen in
ihrer Seele, dl ß sie froh sein und Fröhlichkeit geben
mußte.

Einmal als die beiden Alten allein in der Stube
waren, fragte Päplau ganz unvermittelt: „Hören Sie's
nun klingen, liebe Freundin? Das Glöckleiu droben, das
nur im Glück läuten will?"

Frau Anna gab ihm die Hand. „Ich höre. Und ich
glaube fest, daß man es immer wird boren können. Was
da geworden ist, wird jedem Lebensstunn seinen Segen
offenbaren, und das Hcrzensglück wird über allen Nö-
ten leuchten." ^

I n der letzten Woche vor dem Feste kam ein Brief
aus Berlin. Von Walther für Evc. Der stille ernste
Manu war in der Einsamkeit seiner Gelehrtenswbe wie-
der ileiumütig geworden. Er hatte den Mut nicht, an
die Möglichkeit eines so großen Glückes zu glauben,
uud der Unterschied dcr Jahre wurde ihm Plötzlich zu
einem gewaltigen Hindernis. Je näher die Weihnachts-
fcrien kamen, um so uuruhcooller und unsicherer wurde
cr. Allerdings, fragen mußte er, ob sie ihn lieb haben
könne. War cr aber erst in Tukenhof und fragte cr dann,
fo war eine Abweisung für beide Teile unerträglich,
dann mußte cr abreisen, und allen war das Fest verdor-
ben. Oder auch das war möglich, daß sie nicht den Mut
fand, ihm ins Gesicht nein zu sagen uud sie dann doch
nur mit halbem Herzen zu ihm kam. So hatte sich ihm
der Gedanke eingeschmeichelt, daß er erst einmal schrei-
ben und kurzerhand anfragen wolle, ob er kommen dürfe.

Kurzerhand schrieb er dann freilich doch nicht. Der
Brief wurde recht ansehnlich. Zuerst kamen die Versiche-
rungen seiucr großen, großen Liebe; dann folgten eine
Überfülle von Bedenken, die er selbst gegen die Möglich-
keit cincr Heirat gellend machte. Sie sollte wenigstens
Gelegenheit haben, sich ernsthaft zu prüfen.

Eve lief mit dem Brief in ihrc Stube hinauf, und
cö dauerte eine ganze Weile, ehe sie die Kraft fand, ihn
zu öffnen. Während sie las, strömte ein großes, heißes
Glücksgefühl durch ihrc Seele: So lieb, so lieb konnte
der ernste Mann sie haben! Dann konnte sie sogar lä-
cheln: Wie er sich doch quälte! Wie cr Hindernisse suchte,
wo keine wareu, der liebe, törichte Mann! Und das
sagte sie dann in glücklichem Selbstvergessen wieder und
wieder vor sich hin: „Der liebe, liebe, törichte Mann!"

Als sie sich ein wenig gesammelt hatte, ging sie
wieder hinunter.

„Mutter — das ist der Brief, der eben für mich
gekommen ist. Lies ihn!"

Während Frau Anna las, stand Eve am Fenster,
vor dem ein dichter Flockenwirbel seinen lustigen Reigen
aufführte, Viel sah sie davon freilich nicht, denn vor
ihren Augen tanzten rosige Flammen, und das Herz
hämmerte seinen ungestümen Takt dazu.

,.Eve —!"
Da stürzte sie zu Frau Anna hin und vergrub den

Kopf aufschluchzend in ihrem Schoß.
„Was wird meine Eve ihm denn nun sagen?"
Eve hob langsam den Kopf.
„Erst will ich dich was fragen, Mutter. Ich hab' dock

Ulrich lieb gehabt, nicht wahr?"
Frau Anna lächelte: „Frag' erst weiter; die zweite

Frage steht dir ja in den Augen."
„Ich hab' ihn lieb gehabt, ich hätte sterben können,

als er mich verließ. Uud nun ist doch alles, alles ausge-
löscht, und eine neue Liebe ist gekommen, die mich glück-
selig machen will. Mutter, wenn mcinc Liebe zu ihm
ebenso vergehen könnte —! Sag' mir, Mutter, daß du
das nicht glaubst — ich kann's ja nicht ausdenken, daß
cr unglücklich werden konnte durch mich."

Frau Anna nahm bewegt den Kovf des Mädchens
zwischen ihre zitternden Hände.

„So lieb hast du ihn, daß du nur um sein Glück
bangst; so heilig ist dein Glück, daß es nur auf seinem
Glücke ruhen kann! Und du fragst noch?! Ruf ihn,
Kind, und werdet Eures Glückes froh!" -

(5ve umarmte d'cc Mutter stürmisch, dann eilte sie
wieder hinauf in ihr Stübchen. „Komm!" schrieb sie auf
eiu Vriefblatt, uud darunter nur noch den Namen:
„Eve."

Ain/anderen Morgen kam ein Telegramm: „VW mit
Abendzug in Hohcnstein. Walther."

Eve ging zu Pöftlau hinüber.
„Onkel Pöftlau, fährst du heute zur Bahn?"
,.Tja, du — das tu ich wohl. Aber was geht denn

dich da» an?"
„Willst du mich wohl mitnehmen?"
„Mitnehmen? Je, Mädel — willst du denn ver-

reisen?"
Da lachte sie ihn übermütig an: „Ja". Und lief

davon. —
Als am Spätnachmittag der Schlitten vor dem

Hause hielt, stand Eve schon fertig angezogen da und
wartete. lFortsetzung folqt.)
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sprechen noch schreiben lonntc. Das Glück seiner Eltern
und seiner jungen Braut war dahin. Der Fall interes-
sierte mich uanz besonders und ich ließ mir den Leutnant
vorstellen. Wir konstatierten die Möglichkeit, daß ihm
wieder das Verständnis einiger Silben, Worte und kur-
zer Satze beigebracht werden könnte. Er hatte also nur
einen virtuellen Defekt und konnte von seinem traurigen
Lose erlöst werden. Auf Grund systematischer Übungen
erhob er sich in Wort und Schrift im Laufe eines Mo-
nates beträchtlich über die geistige Swfe eines unent-
wickelten Kindes. Heute spricht er schon ganz syntaktisch
und logisch, nur stottert er noch zuweilen. Auch seine
Schrift steht der eines Volksschülers nicht sehr nach.

(Schluß folgt.)

— (Kriegsautzzeichnungen.» Seine Majestät der
K a i s e r hat verliehen: das Militärvcrdienstkrcuz zwei-
ter Klasse mit der Kriegsdckoration dem Fcldmarschall-
leutnant Rudolf K r u l i ^ c k , betraut mit der Führung
des 9. Korps; dem Generalmajor Ignaz S c h m i d t
Edlen von F u s s i n a , Kommandanten der k. k. 22.
Landwehr-Infanterietruppcndivision; die Kriegsdekora-
tion zum Ritterkreuz des Leopold-Ordens dem Feldmar-
schalleutnant mit Titel und Charakter des Ruhestandes
Johann L a v r i ä uon Z a f t l a s , Kommandanten der
k. l. Landsturm-Territorialbrigade. — Weiters hat Seine
Majestät anbefohlen, daß dem Oberleutnant Julius
Messcrschmid tdes DR 5 die Allerhöchste belobende
Anerbeimunn bekanntgegeben werde.

- (Aus dem Landeöausschusse.) über Einberufung
des Landeshauftwwnnes ist mit 1. d. M der Mgeord"
nete Freiherr von A f t f a l t r e r n als Ersatzmann des
im 5 r̂iegsdienste abwesenden Landesausschusses Grafen
B a r b o m den Landesausschuß eingetreten
> . . . ' ^ / . ^ " " " ^ " " Kuratoren für Eingerückte.) Das
Iu,1tM mstmum hcü angeordnet: I m Sinne des I u -
ftizmuusterlalerlasses vom 23. Oktober v. I . h^cn die
A O >. " " e " ! " ^stellen, um die Behebung von
Geldsendungen an dle zu Kriegsdiensten Eingerückten
t " ^ « l i c h e n . Um die Auszahlung zu erleichtern, sollen
die Gerichte eme Ausfertigung des gerichtlichen Be-
^ " " ^ ) " ° ' " ^ ^ " Kurator bestellt oder zur Behebung
0er Geldsendung ermächtigt wird, auch dem Postamtc

mitteilen, das im einzelnen Falle die Geldsendung aus-
zuzahlen hat.

^ (Verwcrtun«! von unbestellbaren Feldpostsendun-
«en.) Vci den Postämtern lagern zahlreiche Drucksachen-
(Zeitungs)scndungen und Warenproben für Mililärper-
soncn im Felde, die teils, weil unfrankiert, unabsendbar
sind, teils als unbestellbar, zunickgelangt sind, und deren
Rückstellung an den Absender mangels Angabe seines
Namens und Wohnortes nicht möglich ist. Die Waren-
probensendungcn enthalten zumeist Schokolade, Kälte-
schuhmittel, Zigaretten u. dgl. Diese Sendungen müß-
ten, soweit sie nicht zurückgefordert werden, was wohl in
den seltensten Fällen vorkommen dürste, nach dreimonat-
licher Lagerung an die Abteilung für unbestellbare Sen-
dungen eingeschickt und sodann vernichtet werden. Es
wurde nun in Anregung gebracht, den Inhalt solcher
Sendungen nicht zu vernichten, sondern in geeigneter
Weise zu verwerten, und zwar mit Rücksicht auf die ur-
sprüngliche Bestimmung dieser Sendungen für Militär-
unterstützungszwccle zur Vcteilung bedürftiger, verwun-
deter oder kranker Soldaten u. dgl. Für die Zukunft wird
im Einvernehmen mit dem Kriegsministerium angeord-
net, daß unbestellbare derartige Sendungen von den Feld-
ftostämtern nicht mehr zurückgesendet, sondern an Ort
und Stelle entsprechend verwertet werden.

— (Gemeindevorstandswahl.) Bei der am 15. Fe-
bruar durchgeführten Ergänznngswahl wurde an Stelle
des verstorbenen Gemeindevorstehers Josef Kel das Go-
mcindeausschußmitglied Franz B i z j a k aus Skovec
zum Gemeindevorsteher der Ortsgcmeinde Großlack im
Politischen Bezirke Rudolfswert gewählt.

— <Amtlich geprüftes und genehmisstes österreichi-
sches Kriegslochlmch.) Die letzten Wochen haben die
Hausfrauen in große wirtschaftliche Schwierigkeiten ge-
bracht. Viele Lebensmittcl, an deren Verwendung die
Hausfrauen sehr gewähnt sind, tommen jetzt gar nicht
oder nur in knappen, die Bedürfnisse der Gesamtheit
nicht deckenden Mengen auf den Markt. An Stelle dieser
Lebensmittel müssen Ersatzmittel verwendet werden, die
bisher wenig oder gar nicht bekannt waren So sind die
Hausfrauen vor völlig neue Aufgaben beim Kochen ge-
stellt worden. Die Herausgabc eines österreichischen
Kri«i,s?ochbuches ist daher als glücklicher Gedanke zu be-

grüßen. Das Vuch, dessen Wert durch eine Überprüfung
Sachverständiger des Ministeriunis des Innern bestätigt
wurde, enthält nebst einer Belehrung über unsere wich-
tigsten Lebensmittcl vom kriegswirtschaftlichen Stand-
punkt und zeitgemäßen praktischen Winken und Speise-
zetteln 100 Rezepte zur Bereitung billiger, nahrhafter
und schmackhafter Speisen, die nur alls Lcbensmitteln
herzustellen sind, die uns zur Verfügung stehen. Unter
diesen Rezepten befindet sich eine große Anzahl zur Be-
reitung guter Mehlspeisen mit den Kriegsmehlen und
den anderen sich jetzt Beachtung crzwmgcndcn Mehl-
surrogaten. Alle diese Rezepte entsprechen dem österrei-
chischen Geschmack und sind genauestcns für sechs Per-
sonen berechnet. Überdies enthält das Vuch ?5 bewährte
Rezepte für Massenausspeisungen (Spitäler-, Kciegsmit-
tagtischc u. dgl.), stets für 100 Personen gerechnet, die
aber auch in entsprechender Umrechnung für den Privat-
haushalt verwendet werden können. Die Verfasserin des
Kricgskochbuchcs, Frau Gisela U r b a n , hat im Hin-
blick auf die patriotischen Tendenzen des Buches einen
Teil des Erträgnisses der offiziellen Kriegsfürsorgc ge-
widmet. Dies ist ein Grund mehr, das wirklich wert-
volle, nützliche Buch zu kaufen. Es ist zum Preise von
80 Heller zu beziehen durch das Kriegshilfsbureau des
Ministeriums des Innern, Wien, 1. Äcz., Hoher Marti
Nr. 5, und durch die Buchhandlung Jg. v, Kleimnayr
ĉ  Fed. Bamberg.

Klassenlotterie. Die Ziehung der vierten Klasse fin-
det schon am 9. und 11. März statt. Lose für diese Klasse
sind erhältlich bei der Geschäftsstelle der K. k. K l a s -
s e n l o t t e r i c L a i b a c h c r K r e d i t b a n k i n L a i -
bach. Die P. T. Reflektanten werden auf das heutige
Inserat dieser Geschäftsstelle aufmerksam gemacht.

— (Postsparkasse.) I m Monate Februar betrugen
die Einlagen im Sparverkehre 46.951 /< AI /?, im
Scheckvcrkehre 7M4.454 X 38 / l , die Rückzahlungen im
Cftaiverlchrc 30,l.'58 l5 8 /t, im Scheckverkhre 5,39l.445
Kronen.

Der Mann im Keller, ein großartiges und sensatio-
nelles Drama in vier Akten, hatte gestern bei der Erst-
aufführung im Kino „Ideal" einen durchschlagenden Er-
folg. Dieses Programm wird nur noch heute und nwrgen
vorgeführt werden. — Freitag: ..Roman einer häßlichen
Frau".

Der Krieg.
Telegramme des k. k. Telegraphen-Korrespandenz-Znreaus.

Afterreich - Ungarn.
Von den Kriegsschauplätzen.

Wien, 2. März. Amtlich wird verlautvari: 2. März
1915. I n den Karpathen wurden im westlichen Abschnitt
zahlreiche Gegnumgriffe der Russen abgewiesen und die
m den voranarssanycncn Kämpfen von den eigenen Trup«
ven gewonnenen Stellungen und Höhen festgehaltn».
Sudlich des Dnjestr dauern die Kämpfe an. Auch gestern
wl»den feindliche Anariffc blutig abgeschlagen, hiedurch
erstrittenes Gebiet gegen numerisch oft überlegene gegne-
r»!ch« Kräfte behauptet. I n Polen und in Weftgalizien
nur Artillerielampf. I n der Bukowina herrscht Ruhe. Am
südlichen Kriegsschauplätze ist die Situation nnoerön-
drrt. Der Stellvertreter des Chefs des Gencralstabes:
v H ö f e r , F M L .

„Der Wehrmauu in Eisen".

Wien. 2. Ma i . I n Angelegenheit des „Wehr-
mann ,n Eisen" fand gestern eine Sitzung statt, tue
Erzherzog L e o p o l d S a l v a t o r in einer Ansprache
eröffnete, in welcher er allen Persönlichkeiten, welche
Nch um die Errichtung des Kriegerdenkmals „Der
«iehrmann in Eisen" besonders verdient gemacht
haben und speziell der gesamten Presse wännstens
dankte. Der Vorsitzende Freiherr von Schön aich
berichtete über die bisherigen Erfolge der Sammet
tatlgtelt des Witwen- und Waisen-Hi'lfsfonds, welcher
ein Ergebnis von über 3 Millionen Kronen zur Folge
3 l i l . ^ 5" geplant, den Verein so auszubauen, daß
oe lMe durch beitragende Mitglieder auf eine feste
^ans gestellt werde, um die Kriegswaisen mit seiner
6UNorge bis zur Erreichung des 14. Lebensjahres
oellelden zu können. Der Vorsitzende teilte dann mit.
oah von Feldmarschall Erzherzog Friedrich folgendes
^Melven eingelaufen ist: Gerne bereit, die Wohl-
!" 'gmtsalt ion „Der Wehrmann in Eisen" zu Gunsten
oes Witwen- und Waisenfonds der gesamten bewaff-
neten Macht zu unterstützen, bitte ich Eure Exzellenz.
! - " A . ^ ^ ' " ""mem Namen in die Mtersigur
emiHlagen zu wollm. Eine Spende von 1(1(1 Kronen
yave ,ch der Zentralleitung des genannten Fondes
Mommen lasten. Die Publikation dieser patriotischen

Altion habe ich Ihrem Antrage gemäß bei der Armee
im Felde veranlaßt.

Die feierliche Eröffnung des „Wehrmann in
Eifen" am Schwarzenbergplatz findet am 5. d. M .
11 Uhr vormittags statt.

Ein Kinderhort für Fluchtlingskinder.
Wien, 2. März. I n feierlicher Weise fand heute mit-

lags die Eröffnung des über Auftrag des Ministeriums
des Innern errichteten Kinderhortes für Flüchtlingstin-
der statt, der zur Aufnahme von tausend Kindern be-
stimmt ist. Der Leiter der Zentralstelle der Fürsorge für
Flüchtlinge aus Galizien und aus der Bukowina, Go
meindcrat Dr. S c h w a r z h i l l c r , begrüßte die Erschie-
nenen. — Minister des Innern, Freiherr von H e i n ö l t » ,
führte in feiner Ansprache unter anderem aus, es sei be-
greiflich, daß bei einer fo großen auf Hundert taufende sich
erstreckenden Altion sich anfangs manche Schwierigkeiten
ergaben. Dank dem Zusammenwirten aller berufenen
Faktoren sei aber im großen und ganzen mit der Zeit
alles in die richtigen Wege gclentt worden. Indem wir
nun die Fürforge ausgestalten, wenden wir uns selbst«
^rrftändlich zunächst den Kindern zu, einerseits, weil sie
am meisten der Hilfe bedürfen, anderseits, lveil sie die
lommcudcn Generationen darstellen, deren die verwüstete
Heimat ganz besonders bei Wiederaufbau des Wirtschafts-
lebens bedarf. Der Minister dankte danu dem Bürger-
meister Dr. Weislirchner und dem Gemcinderat Dol-
wr Schwarzhiller, die juh um das Zustandekommen des
Kinderhortes verdient gemacht hatten, und fprach den
Wunsch aus. datz die Mühe all jener, die sich in den
Dienst der kleinsten Flüchtlinge stellten, reiche Früchte
auch für die ferne Zukunft tragen möge. VürgernLHter
Dr. W e i s k i r c h n e r verweist darauf, daß ein großes
Werk. eine Kulturtat gefchaffen wurde, mü) diefe dazu
beitragen möge. die Kinder heranzubilden in der Liebe
zum Vaterland und in der Treue zum Kaiser. Nach Be-
sichtigung der Anstalt gedachte Gemeinderat Dr. Schwarz,
hillcr des Kaisers, der fein warmes Herz auch bei der
Wiisorae fur die Flüchtlinge bekundete, und schloß mn
einem begeistert aufgenommenen Hoch auf Seine Majestät
den K a i s e r . Die Verfammlung ermächtigte ihn. nach-
ttehendeK Huldiaungstclegramm an den Kaiser zu senden:
Anläßlich der in Anlvesenheit der Minister, des Bürg«.

Meisters Dr. Weiskirchncr und des Obmannes Dr. Ru-
ter von Bilinski erfolgten feierlichen Eröffnung des lau»
fend Flüchtlingslinder umfassenden Kinderhortes bringen
die verfammelten Feftgäste ihrem geliebten Monarchen,
dem Vater seiner Völker, begeisterte Huldigungen dar.

Überlassung der ungarischen Getreide' und Mehlvorriite.

Wien, 2. März. Auf Grund der zwischen der öster-
reichischen und ocr ungarischen Ncgiernng gepflogenen Ver-
handlungen ist die Überlassung von Getreide und Mehl
aus den ungarischen Vorräten zu gewärtigen. Insbeson-
dere kommt hiebci auch der Mais in Betracht. Behufs
Durchführung der erforderlichen Transaktionen wurde
vom Ackerlxruministcrium cm besonderes Bureau, „Mais-
zentrale", errichtet, dessen Aufgabe darin besteht, nach den
Grundsätzen kaufmännischen Gebarens die betreffenden
Maisquantitäten aus der Hand dcs in Ungarn mit dem
staatlichen Einkauf betrauten Konsortiums zu übernehmen,
dann die Ware nach Osterreich zu transportieren, diese in
Mälzereien und sonstigen geeigneten Etablissements trock-
nen zu lassen und schließlich den einzelnen Mühlen zuzu-
führen. Die Abgabe des gewonnenen Maismehles fällt
in den Wirkungskreis der Kricgsgetreidc-Verkehröanftalt,
zu tvelcher die Maiszentralc im Verhältnis der Koopera-
tion steht. Mit der Leitung der Maiszentrale wurde der
Großindustrielle, Handclskammcrrat Fritz Mendl, betraut.
Die Abrechnung und Kassagebarung wird von der Anglo-
österreichischen Bank besorgt.

Vorzeitige Alilestuug der Lehrbefähigungsprilfnngen
für Volks- oder für Bürgerschulen.

Wien, 2. März. Wie das t. t. Tel.-Korr.-Bureau
vernimmt, hat der Unterrichtsminister gestattet, daß
jene Lehrpersonen, welche im Fri'chjalMermine 1915
die Lehrbcfähigungsprüfung für allgemeine Volks-
schulen oder Bürgerschulen abzulegen beabsichtigten,
zu dieser Zeit jedoch ihren militärischen Dienstpflichten
obliegen müssen, bereits in einem früheren Termin
zur Ablegung dieser Prüfung zngelafsen werden. Des-
gleichen soll diesen Lehrern, die im Militärdienste
zugebrachte Dienstzeit behufs Zulafstmg zu den ge-
dachten Prüfungen so angerechnet werden, als waren
sie auch in dieser Zeit i3 lehramtlicher Verwendung
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gestanden. Hiednrch wird vielfachen in Lehrcrkreisen
gehegten Wünschen Nechnnng getragen.

Die Verwendung von stickstoffhaltigen Stoffen.

Wien, 2. März. I n dem morgen zur Ausgabe
gelangenden Neichsgcsetzblatt werden eine Verordnung
des Handelsministeriums über die Verpflichtung zur
Anzeige der Vorräte an bestimmten stickstoffhaltigen
Stoffen sowie eine Vcrordnuug des Laudcsoer-
teidignngsministerinms über die Verwendung der Vor-
räte an'solchen Stoffen kundgemacht,

Erkranknng des Bischofs von Linz.

Wien, 2. März. Ans Linz wird der „Wiener
Abendpvst" gemeldet: Bischof H i t t m a i r , der kürzlich
das Gefangenenlager bei Mauthausen besuchte, fühlt
sich seither unwohl. Frciwg wurde der Primararzt
Dr. Doberer zu Rate gezogeu. I n den folgenden
Tagen trat ein heftiges Fieber ein. Alle Erfcheinnngen
lassen auf eine Infektionskrankheit schließen.

Erzherzog Franz Salvator in Bndapcst

Budapest, 2, M.uz. (Ung,.Tcl..Korr>Bnr.) Erzher»
zog Franz Salvator ist heute hier eingetroffen und hat
gleich nach seiner Ankunft mehrere Spitäler besucht. Mit»
tagö fand zu Ehren des Herrn Erzherzogs im Palais
des Grafen Andreas Csekonics ein Dejeuner statt.

Für den Anlauf der Getreideernte durch die unssarische
Negicnmss.

Budapest, 2. März. Gestern fand eine Sitzung des
ständigen Ausschusses des Landeskongresses ungarischer
Stable statt, in der ein Antrag Vaszouyis angenommen
wurde, wonach die Negierung ersucht werden soll, im
Lanzen Lande die Vorräte an Haufttnahrungsmitteln
M'szunehmen und die Requisitionen einheitlich und zu
gleicher Zeit überall durchzuführen. Für die Zukunft
schlug Vaszonyi vor, die Regierung möge rechtzeitig zu
entsprechenden Höchstpreisen die gesamte Getreideernte
des Laubes aufkaufen, damit biesc der Bevölkerung des
ganzen Landes zur Verfügung stehe.

Die Blattern.

Wien, 1. März. Vom Sanitätsdepartcment bcs M i -
nisteriums des Innern wird mitgeteilt: Vom 21. bis
27. Februar gelangten 85 Erkrankungen au Blattern in
Wien zur Anzeige. Hievon je eine Erkrankung bei ciuer
Militärpcrsou uud einem Ortsfremden. Insgesamt sind
in Wien seit Kriegsbeginn 904 Vlatternertrautuna.cn,
darunter 198 Todesfälle, vorgekommen. Außerdem wa-
ren im österreichischen Staaitsgebrete vom 21. bis 27sten
Februar 71 Matternfällei zu verzeichnen.

Der Flecktyphus.

Wien, 2. März. Vom 21. bis 27. Febrnar gelang-
ten im österreichischen Staatsgebiete 432 Erkranknngen
an Flecktyphus zur Anzeige, darunter 3 in Wien,
4 in Graz, 111 in Thalerhof, 21 in Wagna, 3 in
Knittelfeld, 25 in St. Michael Bezirk Leoden, 1 in
Oderwölz, 5 in Wurmberg, 2 in Klagcnfurt und 17 in
Wolfsbcrg in Kärnten. Es handelt sich nm Perfonen,
die vom Kriegsschauplatz eingetroffen sind, fast durch-
wegs in Konzeutratiouslageru, bzw. um Personen, die
in Konzentrationslagern beschäftigt waren.

Deutsches Reich
Vo» den Kriezsschaupliitze«.

Berlin, 2. März. Großes Hauptquartier, 2. März
1915. Westlicher Kriegsschauplatz: Erneute, wieder mit
ftnrfeu Kräften angesetzte Angriffe in der Chmnpassne
brachen meist schon in »nserem Fener nnter gewaltigen
Verlusten für den Feind zusammen. Nahlämpfe an ein-
zelnen Stellen waren durchwegs für nns siegreich. Un-
sere Stellungen blieben fest in nnscrcr Hand. I m Nr-
gonnenwalde eroberten wir mehrere Graben, machten 80
befangene und erbeuteten fünf Minenwerfer. Angriffe
auf Vauquois wurden blutig abgewiesen. Die in den
Vogesen i „ den letzten Tagen von uns errungenen Vor«
teile wurden trotz heftiger Gegenangriffe festgehalten.
Gestrige Abendangriffe der Franzosen nordöstlich Cclles
waren für den Feind besonders verlustreich. — Östlicher
Kriegsschauplatz: Russische Vorstöße südöstlich und süd-
lich des Augustower Waldes waren erfolglos. Russische
Nachtangriffe nordöstlich Lomia und östlich Plock wur-
den zurückgeschlagen. Oberste Heeresleitung.

Die Feldhcrrntunst Hindruburgs.

Zürich, 1. März. Die „Neue Züricher Zeitung"
schreibt zur Lage unter anderem: Ein Äeweguugskrieg
bester Form war es, der kürzlich in Ostpreußen geliefert
wurde Imponiert dem Laien in erster Linie die enorme
Beute' die große Zahl von Gefangenen uud Geschützen,
so weiß der Fachmann nicht, was er mehr bewundern

soll: dic einfache Gcsamtanlage, die musterhafte Ver-
schleierung dcr Bewegung uud ihre Naschheit, die Kon-
sequenz der Durchführung oder dic Ausdauer nnd Lei-
stungsfähigkeit der Truppen. Kein Wunder, daß auch der
Gegner seine Anerkennung nicht versagt, daß der
„Temps" den bejahrten Hindenburg mit dem jugend-
lichen Vonapartc vergleicht und ihm nachrühmt, daß er,
wie dieser, unter bester Nusnützlmg der zu Gebote stehen-
den Mittel es versteht, immer am ricküigen Orte der
Stärkere zu sein. Das Vlatt sieht voraus, daß es noch
harler, langwieriger Arbeit bedürfen wird, um der russi-
schen Flußfestungs schranke Herr zu werden und schließt:
Vielleicht aber überrascht Hindcnburg die Welt über kurz
oder lang mit einem neuen Meisterschlage.

Das preußische Abgeordnetenhaus gegen englische
Lügen.

Berl in, 2. März. I n der heutigen Sitzung gab
bei Beginn der Abgeordnete W i n k l e r (konservativ)
als Vorsitzender der Budgetkommission eine Erklärung
ab, in der es heißt: I n der neuesten Hieher gekom-
menen Nummer des „Oorri«i-o äolig. 8ora" wird mit-
geteilt, daß dem „Daily Telegraph" über Kopenhagen
ein Berliner Telegramm zugetommen sei des Inhaltes,
daß in der Budgetkommission des Abgeordnetenhauses
vou einem Abgeordneten heftige Angriffe gegen Öster-
reich-Ungarn gerichtet nnd abfällige Äußerungen über
den Wert feiner Buudesgeuossenschaft gemacht worden
feien (Lachen), und zwar unter der lebhaften Zustim-
mung aller übrigen Abgeordneten (Lachen, Entrüstungs-
rufc, P fu i ! ) . Als Vorsitzender dieser Kommission stelle
ich fest, daß es sich hier um eine Erfindung handelt,
der es an jeder Unterlage fehlt. (Allseitige lebhafte
Znstimmuug.) I n einer längeren Erürternng der Kom-
lmssion über die mit dem Krieg zusammenhängenden
wirtschaftlichen nnd politischen Fragen hat nicht eine
einzige Erörterung stattgefunden, die selbst bei Absicht
einer mißdentigcn Auslegung auch nur eine Unterlage
für eine solche Mitteilung hätte geben können. (Sehr
richtig.) Die alleinige Tatsache, daß die Kommission
in langen Verhandlungen diese mit dem Kriege zusam
menhängenden Fragen erörterte, diese alleinige Tat-
sache gab einem Fälscher die Handhabe, eine Lüge
in die Welt zu setzen. Ich wiederhole, daß sie aus
Loudon stammt, eine Lüge, deren alleiniger Zweck
nur sein kann, das treue Bundesverhältnis zwischen
Österreich-Ungarn und uns zu vergiften (Allfeitiger
lebhafter Beifall). — Das Haus beginnt hierauf die
2. Lesung des Etats des Ministeriums des Inneren.

Der Austausch der Kriegsgefangenen.

Bern, 2. März. Die Vefördernng der zum Aus"
tausch gelangenden dentschen nnd französischen schwer-
verwnndeten Kriegsgefangenen ist nnumehr, wie bereits
knrz gemeldet wnrde, endgültig geregelt. Dienstag
abend fährt der erste Zng Konstanz-Lyou nnd Lyon-
Konstanz. 1800 französische Schwerverwnndcte und
800 deutsche Schweroerwnudete gelaugeu zum Aus-
tausche. Die geringere Zahl der Deutschen entspricht
der geringeren Zahl der deutschen Kriegsgefangenen
überhaupt.

Angebliche Spionage deutscher Offiziere in einem
schweizerischen Sanatorium.

Frankfurt a. M., 2. März. Die „Frankfurter
Zeitnng" meldet aus Rom: Die italienische Regierung
war von nationalistischer Seite aufmerksam gemacht
worden, daß sich im schweizerischen Sanatorium Agra
bei Lugano gesunde deutsche Offiziere befäuden, die
offenbar Spionage treiben. Die Untersuchung dnrch
die italienische Regierung ergab, daß es sich um Re-
konvaleszenten handelt.

Für hilfsbedürftige Dcntsche Galiziens und der
Bukowiua.

Berl in, 2. März. Der Magistrat der Stadt Kö-
nigsberg in Preußen hat dem in Leipzig befindlichen
Ausschuß für hilfsbedürftige Deutsche Galiziens und
der Bukowina 2000 Mark gespendet.

Zulassung der flämischen Sprache im belgischen
Briefverkehrr.

Brüssel, 2. März. Von jetzt ab wird die flämische
Sprache anch im Vriefuerkehre Belgiens mit Deutsch-
land, den Niederlanden, dem Großherzugtum Luxem-
burg und Österreich-Ungarn zugelassen.

Her Seekrieg.
Der deutsch«amerilanischc Notenwechsel.

Berlin, 2. März. Der amerikanische Botschafter über-
reichte im Auftrage der Vereinigten Staaten der deut-
scheu Regierung folgende vom 22. Februar datierte
Note: Die amerikanische Negierung gestattet sich im Hin-
blick auf den Schriftenwechsel, der zwischen ihr und den

Regierungen Deutschlands und Großbritanniens übex
dcil Gebrauch neutraler Flaggen ourck englische Handels-
schiffe und über die Kriegsgebictserklärung der deutschen
Admiralität stattfand, die Hoffnung auszudrücken, daß
die beiden kriegführenden Regierungen im Wege gc^m-
scitiger Zugeständnisse die, Grundlage für eine Verstän-
digung finden möchten, deren Ergebnis darauf abzielt^
neutrale, dem friedlicheu Handel obliegende Schiffe vou
dcu ernsten Gefahren zu befreien, denen sie bei der Durch-
fahrt durch die die Küsten dcr kriegführenden Länder be-
rührendcu Mccrc unterworfen sind. Die amerikanische
Regierung bringt ergebeust die Anregung, daß eine Ver-
ständigung etwa auf Grund ähnlicher Vcdingungen, wie
dic nachstehenden, erreicht werden möae. Diese Anregung
soll in keiner Weise als Vorschlag dcr amerikanischen Re-
gierung gelten, denn dicse ist sich naturgemäß wohl be- ẑ
wußt, daß es ihr nickt zukommt, Bedingungen für eine ^
Vereinbarung zwischen Deutschland und Grobritannien
vorzuschlagen, obwohl die vorliegende Frage sie selbst
und das deutsche Volk dcr Vereinigten Staaten unmit-
lclbar und in'weitgehendem Maße interessiert. Sie wagt
es allerdings, sich die Freiheit zu nehmen, die nach ihrer
Überzeugung einem aufrichtigen Freunde eingeräumt
werden darf der von dem Wunsche geleitet ist, keiner der I
beiden beteiligten Nationen Ungclegcuhclteu zu bereiten »
nnd uötigerweise gemeinsamen Interessen der Mensch- ^
lickleit zu dienen: I n derHoffnung, daß dieAnsichten und
Anregungen dcr deutschen und dcr britischen Regierung
über die Frage, die für die ganze Welt von hervorragen-
dcm Interesse ist, zutage" gefördert werden, wird das in
Nachstehendem vorgezeichnete Verfahren angeboten:
Deutschland und Großbritannien kommen dahin überein:
l.) daß treibende Mineu vou keiuer Seite einzeln in
Küstengewässcrn oder auf hoher See ausgelegt werden,
daß verankerte Minen von keiner Seite auf hoher See,
eö sei denn ausschließlich für Verteidigungszwecke inncr-
lialb Kanoncnschiißweite von einem Hafen gelegt wer̂
den und daß alle Minen den Stempel der Regierung
tragen, die sie ausgelegt hat und so konstruiert, sind, daß
sie unschädlich werden, nachdem sie sich von der Veran-
kerung losgerissen haben; 2.) daß Unterseeboote von
lcincr der beiden Regierungen zwecks Angriffs auf Han-
delsschiffe irgendeiner Nationalität Vcrwenduug finden,
außer Zur Durchführung des Rechtes der Anhaltnng unk
Untersuchung; 3.) daß die Regierungen beider Länder
es zur Bedingung stellen, daß ihre beiderseitigen Han-
delsschiffe neutrale Flaggen als Kriegslist oder zum
Zwecke der Unkcnntlichmachung nicht benutzen. Groß-
britannien erklärt sich damit einvcrstaudeu, daß Lebens-
ünd Nahrungsmittel nicht auf die Liste der absoluten
Konterbande gesetzt werden und daß die britischen Nc
Horden Schiffsladungen solcher Waren weder stören noch
anhalten, wcnnz sie an Agenturen in Deutschland adres-
siert sind, die von den Vereinigten Staaten namhaft ge-
macht sind, um solche Warenladungen in Empfang zu
nehmen und an konzessionierte deutsche Wiedcrverfäufer
zur ausschließlichen Weitcrvcrtcilung an die Zivilbevöl-
kerung zu verteilen. Deutschland erklärt sich damit ein-
verstanden, daß Lebens- und Nahrungsmittel, die nach
Deutschland aus den Vereinigten Staaten oder irgend
einem anderen neutralen Lande eingeführt werden, an
Agenturen adressiert worden, die von der amerikanischen
Regierung namhaft gemacht werden und daß diese ame-
rikanischen Agenturen die volle Verantwortung und Auf-
sicht bezüglich des Empfanges uud dcr Verteilung dieser
Einfuhren ohne Einmischung der deutschen Negierung
führen. Sie sollen ausschließlich an Wcderverkäufcr ver-
teilt werden, denen von der deutschen Regierung die
Konzession c r tM ist, die ihnen die Berechtigung gibt,
solche Lebens- oder Nahrungsmittel in Empfang zu neh-
men und sie ausschließlich an Zivilbevölkerung zu lie-
fern. Sollten die Wiederverkänfcr die Vcdingungcn ihrer
Konzefsion irgendwie überschreiten, so können sie des
Rechtes verlustig geheu, Lebens- oder Nahrungsmittel
für den angegebenen Zweck zu erhalten. Die deutsche Re-
gierung wird solche Lebens- oder Nahrungsmittel nicht
für Zwecke irgendwelcher Art requirieren, daß sie für die
bewaffnete Macht Deutschlands Verwendung finden.
Indem die amerikanische Regierung die in Vorstehendem
skizzierte Grundlage für eiue Verständigung unterbreitet,
möchte sie nicht so verstanden werden, als ob sie irgend
ein Recht dcr Kriegführenden oder Neutralen, das durch
Grundsätze des Völkerrechtes festgelegt ist, anerkennt oder
vcrlci'gnct, sic würde vielmehr dic Vereinbarung, falls
sie den interessierten Mächten annehmbar erscheint, als
Modus vivendi betrachten, der sich mehr auf Zweckmä-
ßigkeit als gesetzmäßiges Recht gründet und der auch die
Vereinigten Staaten in seiner gegenwärtigen oder ab-
geänderten Fassung nicht bindet, ehe er von der ameri-
kanischen Regierung angenommen ist. — Eine gleich-
lautende Note wurde an die britische Regierung gerichtet.

Berlin, ^. März. Das Wolff-Vurcau meldet: Die
Note der amerikanischen Regierung wurdc unler dem Da-
tum vom 28. Februar von dcr dentschen Regierung folnen-
dermahen beantwortet: Dic kaiserlich deutsche Regierung
nahm von dcr Anregung dcr amerikanischen Regierung,
für dic Scclricgfnhrung Deutschlands und Englands ge-
lvissc Grundsätze zum Schuhe dcr neutralen Schiffahrt zu
vereinbaren, mit lebhaftem Interesse Kenntnis. Sie er-
blickt darin cincn ncuen Vclucis für die von deutscher
Seite voll erwiderten freundschaftlichen Gefühle der ainc-
ritonischen ncncnüber dcr doutschcn Ncgicruna. Auch den
deutschen Wünschen entspricht cs, dah dcr Seekrieg nach
Regeln geführt wird, die, ohne die eine oder die andere
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kriegführende Macht in ihren Kriegsmittcln einseitig zu
beschränken, ebensowohl den Interessen der Neutralen,
loic den Geboten der Menschlichkeit Nechnung tragen. Dem-
gemäß wurde schon in der deutschen Note vom IU. Februar
darauf hingedeutet, datz die Beachtung der Londoner Eee-
triegsrechtscrllärung durch Deutschlands Gegner eine
neue Lasse schaffen würde, woraus die Folgerungen zu
ziehen die deutsche Regierung gerne bereit wäre. Von die-
ser Auffassung ausgehend, unterzog die deutsche Ncgiernng
die Anregung der amerikanischen Ncgierung einer auf-
merksamen Prüfung und gla-ubt darin in der Tat eine
geeignete Grundlage für eine praktische Lösung der ent-
standenen Fragen zu erkennen. Zu den einzelnen Punk ta
der amerikanischen Note darf sie nachstehendes bemer-
ken: 1.) Was die Lcgung von Minen anbetrifft, würde
die deutsche Regierung bereit sein. die angeregte Erklä-
rung über die Nichtanwendung von Treibminen und die
Konstruktion von verankerten Minen abzugeben. Je: ,^.
ist sie mit der Anbringung von Negierungsstempeln au-
?nc auszulegenden Minen einverstanden, dagegen erschein^
es ihr für kriegführende Mächte nicht angängig, auf offe:>
sive Verwendung von verankerten Minen völlig zu der-
pichten. 2.) Die deutsche Ncgierung würde sich verpflicht
ton. dah ihre Unterseeboote gegen Handelsschiffe irgend
welcher Flagge nur insoweit Vcwall anwenden werden,
als dieZ zur Durchführung des Rechtes der Anhal :u l^
k:id Untersuchung erforderlich ist. Ergibt sich die fc-nd
liche Nationalität eines Schiffes oder das Vorhandenst'
von Konterbande, würden die Unterseeboote nach den a!U
gemeinen Völkerrechten Regeln verfahren 3 ) M e di'-
amerikanische Note vorsieht, setzt die angegebene Beschrän-
tung .n der Verwendung der Unterseeboote voraus, datz
ftch die feindlichen Handelsschiffe des Gebrauches einer
neutralen flagge und anderer neutraler Abzeichen ent-
halten. Dabei dürfte es sich von selbst verstehen, daß sie
auch von emer Bewaffnung sowie von einer Leistung jedes
tätlichen Widcrstaicks absein, da ein solches Völkerrechts-
widriges Verhalten ein dem Völkerrechte entsprechendes
vorgehen t«r Unterseeboote unmöglich macht. 4.) Die
von der amerikanischen Regierung angeregte Regelung
der legitimen Lcbensmittclzusuhr nach Deutschland er-
scheint im allgemeinen annehmbar. Die Regelung würde
sich selbstverständlich auf die Seczufuhr beschränken, an-
derseits aber auch die indirekte Zufuhr über neutrale Häfen
umfassen. Die deutsche Negierung würde daher bereit sein,
Erklärungen der in der amerikanischen Note vorgesehe-
nen Art abzugeben, so daß die ausschließliche Verwen-
dung der angeführten Lebensmittel für die friedliche Z i -
vilbevölkerung gewährleistet sein würde. Daneben mutz
aber die deutsche Regierung Wert darauf legen, daß ihr
auch die Zufuhr anderer, der friedlichen Volkswirtschaft
dienenden Rohstoffe, einschließlich von Futtermitteln, er-
möglicht wird. Zu diesem Zwecke hätten die feindlichen
Negierungen die in der Freiliste der Londoner Scekriegs-
rcchtscrtläruns, erwähnten Rohstoffe frei nach Deutsch-
land gelangen zn lassen, und die auf der Liste der relati-
ven Konterbande stehenden Stoffe nach den gleichen
Grundsätzen wie Qebensmittel Zu behandeln. Die deutsche
Negiermig gibt sich der Hoffnung hin. daß die von der
amerttamschc'n Negierung angebahnte Verständigung un-
/ k / , ^ ' " " " 6 der vorstehenden Bemerkungen zu-
nanoe wmmt und daß auf diese Weise die friedliche neu-
irme Schiffahrt und der friedliche neutrale Handel unter
oen Nuckwirkungen des Seekrieges nicht mehr als unbe-
dmgt nötig zu leiden haben werden. Solche Rückwirkun-
gen wurden sich übrigens noch wesentlich verringern lassen,
wenn. worauf bereits in der deutschen Note vom 16. Fe-
bruar hingewiesen worden ist, Mi t te l und Wege gefunden
werden könnten, lim die Zufuhr von Kriegsmaterial aus
°en neutralen nach den kriegführenden Staaten auf Schif-
Nn lrgendlnichcr Flagge auszuschließen. Die definitive
Stellungnahme müsse sich die deutsche Regierung selbstver-
ständlich bis zu demjenigen Zeitpunkte vorbehalten, in wel-
^ ^ " " ^ Grund weiterer Mitteilungen der amerikani-

schen Regierung in der Lage ist. zu übersehen, welche Ver-
pflichtungen die britische Regierung ihrerseits zu überneh-
men bereit ist.

Berlin, 2. März. Die Presse äußert ihre Zufrie-
oenheit nut der amerikanischen Note, die das Bemühen
^mentas zcige, den Interessen der beiden lriegführen-
oen fachte gerecht zu werden. Die Blätter betonen,
UW bte aus freundschaftlicher Gesinnung ausgegebenen
Anregungen im wesentlichen für beide Teile annehm-
"ar e.en und heben hervor, daß die deutschen Vor-
oeyaite den Kern der amerikanischen Vermittlung nicht
n c ^ " und nur zur Kläruua der amerikanischen
Totschläge dienen.

Der englische Kreuzer „Harpalion" «esunlen.

^ ^ " ^ / A ^ ' Der „Temps" meldet aus Havre:
nc t ^ "L . ^ ^ N " .Harpalion" dessen Wrack vor-
^ stem bei Kap d'Antifer gesehen wurde, ist gesunken,
devor er nach Havre geschleppt werden konnte.

Das Geheimnis des „Audacious".

Amsterdam, ^. März. Ein hiesiges Blatt druckt eine
Meldung des „Newyork Herald" von». 15. Februar ab,
wonach das englische Großkampfschiff ..Audacious" in der
nächsten Wache wieder mit der großen Flotte vereinigt
werden solle. Dcis Schiff halte am 15, Februar, völlig re-
pariert, 3ie Velfaster Werft verlassen. „Audacious" war.
wie „Ncwyork Herald" erfähn, nach dcr Havarie, die er
am 27. Oktober gegenüber der irischen Küste erlitten hatte,
nlcht gesunken, wie es anfangs hictz. Nachdem das Leck
unter dcr Wasserlinie verstopft war, battc sich das Schiff
über Wasser erhalten und wurde einige Stunden nach der
Abfahrt des Whitestar-Dampfers ..Olympic", der auf das
Notsignal herbeigekommen war, nach dem Trockendock ge-
führt. Die britische Admiralität beabsichtigt, auch weiter-
hin Schlveigen über die Havarie des Schiffes zu beobach-
ten und wird die Wicdereinstcllnng in den Dienst nicht
veröffentlichen. Die Öffentlichkeit i n England soll von der
Vereinigung des „Audacious" mit der Flotte erst erfah-
ren, wenn er an einem Seegefecht teilgenommen haben
wird oder aber nach dem Kriege. „Newyork Herald" be-
richtet weiter, datz der „Audacious" durch die Explosion,
die den Kiel verletzt hatte, viel Wasser erhielt, so dah er
sehr tief in See lag. Er wurde in diesem Zustande von
den an Bord der „Olympic" befindlichen Passagieren pho-
tographiert und erscheint auf diesen Photographien als
stillend. Es gelang aber, dao Leck zu verstopfen und das
Schiff 140 Meilen weit nach Belfast zu schleppen. (Vc.
sonders glaubwürdig klingt dieses alles nicht, bemerkt da-
zu das Wolfffche Bureau.)

Strenge Vorschriften in französischen imd englischen
Häfen.

Basel, 1. März. Die „Nationalzeiluny" meldet, daß
ini den Häfen Folkestone, Calais, Boulogne und Havre
strenge Vorschriften erlassen worden sind>, welche die
Mit fahrt irgend einer Militäifterson auf den Passagier-
schissen für den Reiseverkehr zwischen Par is und London
verbieten. Diese sollen die Sicherheit dasnr gewähren,
daß solche Schiffe nicht als Tmvftentransportschiffe ver-
senkt werden. Übrigens glaubt man, daß schon die große
Schnelligkeit dcr Turbinendampfer und ihr Fcchren
während der Nacht, da die Benützung des Periskops un^
möglich sei, sie vor einer Torpedicrnna schützen.

Französische und englische Veraclwnnsmnsircncln zur See.

Amsterdam. 2. März. Die Mornenblätter veröffent-
lichen folgende Mittei lung des französischen Gesandten
un Haag: Die Regierungen Frankreichs und Großbritan-
niens haben den Negierungen der neutralen Staaten fol-
gende Erklärung mitgeteilt: Deutschland hat erklärt, daß
oer Kanal und die Nord- und die Westküste Frankreichs
wwie die die britischen Inseln umgebenden Gewässer
Kriegsgebiet seien, und amtlich bekanntgegeben, datz alle
feindlichen Schiffe, die in dieser Zone angetroffen wer-
den, vernichtet werden sollen und daß neutrale Schiffe
s'.ch dort in Gefahr befinden. Das bedeutet auf den ersten
Blick, datz ohne Rücksicht auf die Sicherheit der Bemannun-
gen und der Pafsagiere jedes Handelsschiff, gleichviel,
unter welher Flagge es fährt, torpediert werden soll. Die
^ierantwortung, zwischen feindlichen und neutralen Schis-
sen, zwischen feindlicher und neutraler Ladung zu unter-
icheidcn, liegt unstreitig bei dem angreifenden Schiffe,
dessen Pflicht es ist, die Natur und den Charakter des
Schiffes und der Ladung festzustellen und 5lo Schiffe
Papiere in Sicherheit Zu bringen, bevor es oas Schlss
erbeutet oder versenkt. Ebenso ist es Pfucht jedes Krieg,
führenden, für die Sicherheit dcr Bemannung sowohl eines
neutralen als eines feindlichen Schiffes zu sorgen. Ein
deutsches Untcrieeboot ist aber nicht imstande, einer die-
ser Verpflichtungen nachzukommen. Es bringt die erbeute,
ten Schiffe nicht vor das Prisengericht, es führt lein?
Prisenbcmannung mit, die an Nord eines erbeuteten
Schiffes gehen könnte, es Wendel keine ausreichenden Mit^
tel an. um zwischen neutralen und feindlichen Schiffen
Zu unterscheiden, und es nimmt die Mannschaft und die
Passagiere des zu versenkenden Schiffes nicht an Bord,
um sie in Sicherheit zu bringen^ Diese Methoden der
Kriegführung fallen demnach völlig außerhalb des Nah.
inens dcr internationalen Vorschriften, welche die trie«
ger i iMn Mahnahmen gegen den Handel 1n Kricgszeiten
regeln. Deutschlauds Gegner sind daher gezwungen, zu
Vcrgeltungsmatzregeln Zuflucht zu nehmen und ihrerseits
zu verhindern, daß Waren iraendivelcher Art nach Deutsch-
land ein- oder ausgehen. Diese Mahregeln sollen indessen
von England und Frankreich ohne Gefahr für die Schiffe
und das Leben von Neutralen und Nichtkombattanten in
genauer Übereinstimmung mit den Grundsätzen der
Menschlichkeit ausgeführt werden. Demgemäß halten sich
die englische und französische Regierung für berechtigt,
alle Schiffe mit Waren, die mutmaßlich für den Feind
bestimmt sind oder ihm gehören oder feindlichen Ursprungs
find, anzuhalten und in ihre Häfen zu bringen. Diese
Schiffe und ihre Ladungen sollen nicht für konfisziert er-
klärt toerdcn, wenn sie nicht auch schon dcr Verurteilung

als Prise unterliegen. Die Behandlung der Schiffe mit
Ladungen, die vor dem entscheidenden Datum ausgefahren
sind, soll keine Änderung erfahren.

Ein Unterseeboot iu den Gewässern von Bilbao.

Lyon, 1. März. „Le Progrös" meldet aus Madr id :
Die Regierung bestätigt die Anwesenheit eines Unter«
scevootes in den Gewässern von Bilbao, Es handelt
sich wahrscheinlich um ein französisches Unterseeboot,
das Versuchsfahrten ausführt.

Die Beschießung dcr Dardanellen.

Konstantinopel, 1. März. Das Hauptquartier teilt

mit : Die feindliche Flotte setzte heute ein langsames

Feuer gegen die Vatterien uon Sedil Bahr fort. Ver-

suchc des Feindes, an gewissen Punkten Abteilungen zu

landen, scheiterten. Schließlich wurden fünf feindlich«

Panzerschiffe, die crfolglotz ihr Fener gegen andere un-

serer Batterien richteten, durch von unserm Batterien

abgegebene Schüsse getroffen und gezwungen, sich zurück-

zuziehen.

London, 2. März. Das Neuterbureau meldet: Der
herrschende Sturm verzögert die Operationen vor den
Dardanellen.

England
Erklärungen Asquiths im Nnterhause.

London, 2. März, Asquith beantragte im Unter-
Hause eiuen ncucu Kredit von 250 Millionen Pfund
und führte aus, die Kriegskosten aller Art seien auf
2 Milliouen Pfund täglich gestiegen, ab?r England
und das britische Reich sind so fest entschlossen wie
je, den Krieg zu einem siegreichen Ende zu führen.
Die Unternehmung gegen die Dardanellen sei sorg«
fältig vorbereitet, verfolge ein bestimmtes Ziel in
politischer, strategischer und wirtschaftlicher Hinsicht.
Dcr Minister spottete über die angebliche deutsche
Blockade Englands und sagte, die Verbündeten be-
schlossen, zu Repressiomaßregeln überzugehen, um zu
verhindern, daß Waren irgendwelcher A i t nach Deutsch-
land eingeführt oder von dort ausgeführt werden.
Wenn die Neutraleu durch diefe Maßregel belästigt
werden, bedauern wir das, aber sie sollen bedenken,
daß nicht wir diese Phase dcr Kriegführung herbei-
geführt haben. Asquith erwähnte die Friedensgerüchte
und schloß mit dcu Worten: Jetzt ist es nicht Zeit,
von Frieden zu reden.

Die Bedrohung der Maschiucnmdustric.

Loud on, 2. März. I n einer Versammlung in
Vangor forderte Finauzminister Lloyd-George die Teil-
nehmer dringend auf, in der Streitfrage zu einer Re-
gelung zu kommen, da sie die Maschiueuiudustrie be-
drohe. Der Miuister erklärte, er Hütte gegen die Flotte
nur die eine Anklage zu richten, daß sie das Land
verhindere, einzusehen, wie ernst der Krieg sei. Er
wünsche, daß seine Landsleute die Aufgaben richtig
bcurteileu, die dem Lande gestellt seien, uud nichts
ungetau lassen, um den Triumph des Friedens so
schnell wie möglich zu sichern. Die Verbündeten könn»
ten 20 Millionen Mann aufbringen, während die
Feinde kaum die halbe Anzahl aufbringen könnten.
Was augenblicklich gebraucht werde, seien eher Waffen
als Menschen. Der Krieg würde gewonnen oder ver-
loren werden dnrch die Maschinenindustrie. Jeder Tag
eines Stillstandes bedeute Gefahr. Er ermahue des-
halb die Arbeitgeber und die Arbeiter eindringlich,
für das öffentliche Wohl zusammenzuarbeiten.

London, 2. März. Nach einer Alättermeldung
befürwortete Lloyd George iu seiner Nede in Nangura
auch die Einführung eines obligatorischen Schieds-
gerichtes für Arbeiterstrcitfrageu und ließ durchblicken,
England werde, dem Beispiele Rußlands uud Frank-
reichs folgend, Maßnahmen zur Einschränkung des
Altoholgenusses ergreifen.

Frankreich.
Verluste durch eigenes Artilleriefeuer.

Berl in, 2. März. I n dem seit 1. Oktober von
den Deutschen besetzten Roye traten der „Gazette
d'AthLnes" zufolge durch französisches Artilleriefeuer
unter der Zivilbevölkerung folgende Verluste ein:
Tot : 5 Männer, 1 Frau, 1 Kind; schwerverwundet:
8 Münuer, 7 Frauen, 2 Kinder; leichtverwundet: ein
Mann uud eine Frau. Die Zahl der durch das
französifche Artilleriefeuer beschädigte» Oeliäudc be-
trägt l)2, darunter die sehr schöne alte Kirche ^?t. Pierre,
das Rathaus mit der Bibliothek, das Hosp^l, ^ ie
Kirche ist unwiederbriuglich verloren. Das V " ! p ' l "
wurde zerschossen, während noch zwe, Flaggen oes
Genfer Kreuzes auf ihm wehten.
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Die Iahresklasse 1916.

Paris, 2. März. Der „ Intransigent" meldet:
Die Aushebungsarbeiten für die Iahrcstlasse 1916
wurden am 27. Februar abgeschlossen. Das Ergebnis
ist noch unbekannt, doch dürfte diese Iahresklasse un-
gefähr die gleiche Mannschaftszahl ergeben, wie die
Klassen 1914 und 1915.

Die Reise des Generals Pau.

Petersbmg, 2. März. General Pau ist heute hier
eingetroffen. Auf dem Bahnhöfe wurde er von einem
zahlreichen Publikum begeistert begrüßt.

Portugal.
Handssemenge anläßlich einer Huldigung für den Mini-
sterpräsidenten. Die Permanenzwahlen verschoben,

Paris, 1. März. Der „Temps" ineldet aus Lissa-
bon: Zahlreiche Offiziere des Heeres und der Marine
brachten dein Ministerpräsidenten General Castro eine
Huldigung dar. Der Ministerpräsident dankte und er-
klärte in einer Ansprache, die Regierung wolle außerhalb
der Parteien stehen. Er habe die Diktatur nur angenom-
men, um Portugal von den demagogischen Umtrieben zu
befreien. Zivilisten, welche eine Oegenlundgebung ver-
anstalten wollten, wurden durch die Republikanische
Garde auseinandergetriebcn. Veim Handgemenge sind
mehrere Personen verletzt worden. Es wurden zahlreiche
Verhaftungen vorgelwmmen. — Die Permanenzwahlen,
welche am 7. d. M. stattfinden sollten, weiden durch einen
Reglcrungserlnß auf den 6. Juni verschoben. Der De-
mokratenführcr Alfonso Costa greift diesen Erlaß heftig
an, weil er das parlamentarische Regime aufhebe.

l'' ''

Gegen die Rcgierungsdiktatur.

Paris, 2. März. Das „Journal" meldet aus
Lissabon, daß das republikanische Direktorium in der
Sitzung, die zur Würdigung der politischen Lage
einberufen wurde, den Vorschlag gemacht hat, die
Strafanzeige gegen alle Minister wegen Verletzung
der Konstitution zu erstatten. Die republikanischen
Komitees wurden aufgefordert. Kundgebungen gegen
die Regierungsdiltatur zu veranlassen.

Rußland.
Zehn Forderungen Japans verschwiegen.

Petersburg, 1. März. Der „Novoje Vrcmja" wird
aus Peking unter dem 23. Februar berichtet: Die „Pe-
kinger Gazette" teilt mit, daß Japan von den 21 For-
derungen den Dreiverbandsmächten 11 mitgeteilt habe,
während die 10 übrigen bisher verschwiegen wurden.
Daher sei die "Erklärung Sasonovs verständlich, daß die
englisch-russischen Interessen und die Integrität Chinas
durch die Forderungen nicht berührt würden. Die Pekin-
ger „Daily News" sprechen die Erwartung aus, daß
Japan die übrigen Forderungen alsbald zurückziehen
werde, da sie den Mächten nicht mitgeteilt worden seien.

Eine progressive Kriegssteuer.
Frankfurt a. M . , 2. März. Die »Frankfurter

Zeitung« meldet aus Stockholm: Nach einer Peters
burger Meldung soll eine progressive Kriegsstcuer vou
6 Rubeln für Einkommeu unter 1000 Rubel und bis
200 Rubel für Vermögen bis 20,000 Rubel allen
Kriegsuntauglichen bis zum Alter von 43 Jahren auf-
erlegt werden.

Ein „Verrat am Vaterlande".

Petersburg, 2. März. Das liberale russische Blatt
„Denj" schreibt: Deutschland wollte den Krieg gegen
Rußland nicht; es kämpft nur gegen England und
das mit ihm eng verbundene Frankreich. Es kann
auch nur von diesen beiden wirtschaftliche Vorteile
und Kolonien erwerben. Die Vernichtung Rußlands
ist für Deutschland nicht das Ziel gewesen. Das
russische Volt ,rrt durchaus, weun es Deutschland
als seinen Todfeind betrachtet. Eine Offensive gegen
Rußland war deutscherseits qar nicht geplant. —
Die „Novoje Vremja" polemisiert heftig gegen diesen
Artikel und bezeichnet ihn als Verrat am Vaterlande
und als uon Berlin inspiriert, da er darauf hinziele,
Rußland zu emem Sonderfrieden mit Deutschland zu
veranlassen.

Bulgarien.
Keine Drohungen deS Dreiverbandes.

Sofia, 2. März. Die „Agence tÄögraphinue vul-
gäre" meldet: Die im Auslande verbreitete Nachricht,
die Mächte des Dreiverbandes hätten jüngst in Sofia
mit Drohungen verbundene Schritte unternommen, um
Bulgarien züm Anschlüsse an ihre Vünonisgrupfte zu bo
»„?<,<>« itt eine reine Erfindung.

Eine Protestnote, betreffend dic Donaumincn.

Sofia, 2. März. Die „Agence töl. liulg." meldet:
Der Ministerpräsident hat an die Gesandtschaften
Österreich-Ungarns, Rußlands und Serbiens eine
gleichlautende Protestnote gegen die unheilvollen Fol-
gen gerichtet, welche durch die in den Gewässern der
Donau verankerten Minen, die an das bulgarische
Ufergeläude getrieben werden, verursacht wurden. Nach
Aufzählung der durch die Minen hervorgerufenen
Opfer schließt die Note mit der Bitte an den Ge-
sandten, bei seiner Regierung intervenieren zu wollen,
daß Maßnahmen getroffen werden, sowohl zu Gunsten
der freien Schiffahrt wie der Sicherheit der Ufer-
bewohner, die Schaden erleiden, dessen Verantwortung
sicherlich nicht der bulgarischen Regierung zufällt. (Es
ist erklärlich, daß sich die bulgarische Regierung, um
an ihrer Neutralität keinen Zweifel aufkommen zu
lassen, mit ihrem Proteste an alle kriegführenden Donau-
Uferstaaten wendet. Das ändert jedoch nichts an der
Tatsache, daß, wie bekannt, die fraglichen Minen aus«
schließlich russische oder serbische sind.)

Russische Vorwürfe gegen Bulgarien.

Sofia, 2. März. Das russische Kadettcnorgan „Rjeö"
veröffentlicht einen Artikel mit Vorwürfen gegen Vul-
garien, weil dasselbe noch immer an seiner Neutralität
festhält. Unter anderem erwähnt der Artikel das letzte
Vombenattentat im Sofioter Stadtkasino. Es sei ein
Smnptom, welches das Kabinett Radossavov beherzigen
müsse, um endlich die Haltung Bulgariens zu präzisie-
rcn. ^" Das Regierungsorgan „Narodni Prava" zitiert
diese sonderbare Anspielung des russischen Mattes und
sagt: Wenn das Vombenattentat ein Symptom gegen
die Neutralität Bulgariens bedeute, nmsse man sich fra-
gen, wer dessen Urheber sei und was für Zwecke derselbe
damit verfolgte.

Die Türkei
Die Kammer,

Konslnntinopel, l. März. I n dcr heutigen Sitzung der
Kammer verlas der Ministerpräsident ein Dckrct, womit
die stammer mit Rücksicht auf die Fortdauer des Krie-
ges und auf die Erledigung der in der Thronrede bezeich»
neten dringenden Arbeiten bis zum 28. September d. I .
vertagt wird. Präsident Halil hielt cine schwungvolle An-
sprache, in dcr er dic von den Volksvertretern an den Tag
nclogte Einigkeit rühmtc, die auf diese Weise davon Zeug-
nis ablcatcn, dah dic ottomanischc Nation in historischen
Augenblicken sich um den Herrscher schare. Dcr Präsident
hob die Sicac ocr türtischen Armee hcrlior und sprach die
Überzeugung aus, dai; Ägypten bald bcfrcit scin lveroe.
Er betonte, das; dic Feinde gegen die T-ardanellcn nichts
ausrichten tonnten: selbst wenn eine Flotte durchdringen
sollte, werden die Ottomanen in Konstantinopel wie Lö-
wen kämpfen und beweisen, daß sic cntschlosscn sind, zu
leben, wenn sie aber sterben werden, dann werden sie wie
Helden sterben. Tic Rede wurde häufig durch Beifalls-
lundgebungcn und die Rufe! „Nieder mit den Russen!"
unterbrochen.

Klmftantinupel, 2. März. I n seiner Rede am Schluß
der Kammerslhung erklärte Präsident Halil bezüglich der
feindlichen Angriffe auf die Dardanellen: Es ist un-
wahrscheinlich, daß der Feind durch die Meerengen durch-
dringen könnte;; aber selbst, wenn er durchdringt, so
lcmn er sicher sein, daß dieser sein Erfolg unsere
Entschlossenheit nur vermehren wird. Der Feind soll es
nur wissen, daß dcr größte Teil unserer Armee hier kon-
zentriert ist und daß Maßnahmen gegen jede Eventua-
lität getroffen sind. Dcr ganzen Welt sei es gesagt, daß
wir entschlossen sind zu leben, nicht indem wir im Staube
kriechen, sondern indem wir kämpfen wic Löwen, nicht
indem wir die Stirne zu Voden, senken, wie Feiglinge,
sundern indem wir wie edle und unabhängige Nationen
unser reines Haupt hochtrügen. Und selbst wenn wir
unterliegen sollten, werden wir erst sterben, nachdem wir
dem Säbel der Tapferkeit, den uns Sultan Osman ver-
macht hat, unseren Tribut gezollt haben werden. Von
dieser Tribüne aus rufe ich: „Wir werden nicht sterben,
wir werden leben! Unser Weg ist der Weg des ewigen
Heiles. Die Russen, dic von unseren tapferen Waffen
nnd jenen unserer Verbündeten Niederlage auf Nieder-
lage erleiden, fanden sich genötigt, in dcr Duma ihre
Schwäche verratende Kundgebungen zu veranstalten.
Die Staatsmänner in Petersburg, die vor der Gefahr
zittern, des Schwarzen Meeres und der Ostsee beraubt
zu werden, empfanden das Bedürfnis, den Fanatismus
ihrer Armeen zu schüren, indem sie erklärten, daß der
Augenblick gekommen sei, Konstantinoftcl in Nesih zu
nehmen, um an das offene Meer zu gelangen. Welch
offenherzige Schwäche gegenüber der Wirklichkeit der Er-
eignisse! Doch die Russen mögen beruhigt sein: Die otto-
manischcn, deutschen, österreichischen und ungarischen
Waffen, die sich vereinigten und die Schlachtielder mit
Blut tränkten, werden heute wie morgen die Russen zer-
malmen. Heute wic morgen wird der ottomanische Sol-
dat, der in Konstanttnopel und an der Grenze Anatoliens
Wacht steht, dessen eingedenk sein, daß er gleichzeitig ein

heldenmütiger Beschützer Berlins, Wiens und Budapests
ist, geradeso wie die Soldaten Deutschlands, 5-fterreichs
und Ungarns, gleichzeitig ruhmreiche Verteidiger Kon-
stantinopels und Anatoliens sind. Unsere Feinde fahren
fori, die Behauptung zu verbreiten, daß sie uns den Vor-
schlag gemacht hätten, unsere territoriale Integrität zu
gewährleisten, wenn wir die Neutralität wahrten. De-
nen, die das Muster, eines Landes sehen wollen, dessen
Integrität England und Rußland gewährleisten, denen
will ich Persicn zeigen. Aber du, armes islamitisches
Land, betrübe dich nicht, auch du 5virst von der Bebrüt-
kling der Tyrannen befreit werden!"

Mach Kchlnß des Blattes eingelangt.
Amsterdam, 2. März. Nachrichten aus dem Haag.

zufolge wurde heute an der Küste bei Zierikzeeland eine
Mine angeschwemmt, die explodierte, wodurch 15 ^cr-
sonen getötet wurden. Auch bei. Westlaftellc wurde eine
Mine angeschwemmt.

Lyon, 2. März. „La Ropubliquc" meldet aus Di/pp.:
Die Marineverwaltung von Dieppe wurde Freitag nach-
mittags durch Leuchtturmwächter von Ailly benachrich-
tigt, daß ein englischer Dampfer 15 Meilen von Dieppe
angeschossen worden sei. Ein englischer Dampfer fuhr
sofort zur Hilfeleistung aus, doch kvnnte er an der Un-
fallstelle nichts mehr uon dem angeschossenen Dampfer
entdecken, außer einem Brett, das erst kurze Ie i t im
Wasser lag.

London, 2. März. Die „Times" melden aus Glasgow:
I n Versammlungen der Ausständigen legten die Leitun-
gen dcr (î ctocrkschaften den Streikenden den Ernst der
Lage dar. Trotzdem zeigten die Streikenden ivcnia Luft,
dic Arbeit wieder aufzunehmen. I n zwei von sechs Ver-
sammlungen wurde beschlossen, dic Arbeit sofort cnlfzu-
nchmcn; die anderen Versammlungen gelangten zu lei-
ncm Beschlusse. Man glaubt, daß die Ausständigen den,
Rate dcr Leitungen folgen werden, und hofft, lxrh in
einigen Ta^en dcr gesamte Ausstand beondint scin wird.

Theater, Kunst nnd Literatur.
— (Der Zweiffvercin des Roten Kreuzes in Kram

bürg) veranstaltet Samstag den 6. d. M. im Saale
Omcrsa (früher Sokol-Turnsaal) ein Konzert mit fol-
gendem Programm: 1.) A. Dvorak: Polonaise. Klavier-,
vurtrag der Fräulein Sa^a und Vera M a j d i,6. 2.) Die
Soldatclüieder von Simon Gregorüiö, Vortrag des
Herrn Prof, Max P i r n at. 3. u) Dr. B. Ipavec:
„Bo5ji volek"; d) E. Adamjio: „Uspcwanta"; e) O.
Tev: „Kanglica", Gesangsvorträge des Fräuleins Centa
S e v e r , mit Klavierbegleitung. 4.) I . Suk: u) „Früh-
l ing"; b) „Sehnsucht", Klavieworträge des Herrn
Oskar Dev. 5.) S. Gregory: „Oljiki", Deklamation
dcr Frau! Hermine V a l e n ö i ^ . 6.) A. Dvorak: Finale
aus dem Quintett in G-Dur, Klaviervortrag der Fräu-
lein Saäa und Vera M a j d i « . 7. u,) „Nom ^el na pla-
nin'cc" (Volkslied); b) I . Pav<n5: „Pesem"; «) A.
Lajovic: „Vujni vetri v polju", Gcsanasvorträge, des
Fräuleins Cenka S e v e r mit 5ttavicrbegleiwng. 8.) A.
Dvorak: Slavische Tänze, Klaviervortrag der Fräulein
Sa^a und Vera M a j d i 5. — Anfang um 8 Uhr abends.
Sitzplätze 2 ^ und 1 X, Stehplätze 60 /?,, Studenten-
karten 20 / l . Der Reinertrag wird zu Zwecken der Kriegs-
fürsorge, namentlich zum Ankaufe von Labungs- und
Lebensmitteln sowie von Zigarren für die verwundeten
und kranken Soldaten in Laibach, verwendet werden.

Verantwortlicher Redakteur: Anton F u n t e l.

Tieflieti übten Herzens geben wir allen Ger»
wandten. Freunden nnd Betannteu die traurige
Nachricht, daß unser unvergeßlicher und gnlel
Vater und Onlel, Herr

Anton Wwjan
Besitzer und Sattlermeister

gester,, den 1. März um 1 Uhr nachmittag „ach
längerem, schwerem Leiden, versehe,! mit den heil.
Zterbesalramenteu, selig und ruhig im Herrn
entschlafen ist.

Das Leichenbegängnis des teuren Verblichenen
findet Mittwoch den :< März um 4 Uhr nach.
mittag vom Trauerhause in UntersiZla, lüelovöll»
e«gta Nr. 67, auf den Friedhof zum Heiligen
Kreuz statt.

Die heil. Seelenmessen weiden in der Pfair-
kiiche Malia Vrrlimdia.una. gelesen werden.

Der teure Verblichene sei einem freundlichen
Andenken empfohlen.

L a i b a c h . O i s l a , den 8. März 181b,

Die trauernden Hinterbliebenen.
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Amtsblatt.
448 3-3 Št. 1613.

Razglas.
Letni donesok za leto 1914 T znesku

T000 krou Jožef Dollerjcvc uBtauoTe za
dekliško balo je oddati.

Pravico do to uetanove imajo zakonske
potorake bratov in ststra due 5. avgusta
1863. 1. v Vclikih Škrjančah pri Rudolfovem
umrlepa ustanoTnika, ki so BO leta 1914
omožile, v kolikor BO lepe nravnosti in
zmožne branja deželnega jezika.

Prosilke za to ustanovo morajo svoje
prošnje, opreinljone z zakouitim rodovnikom,
z izpričevalom iiravnoati in z dokazilom, da
znajo brati, kakor tudi 8 poročnim listom,
vložiti do

1. a p r i l a 1 9 1 5 ,

potom p o l i t i č n e g a o k r a j n o g a ob-
lautv» b i r a l i š č a pri podpiaani deželni
vkdi.

C. kr. deželna vlada za Kranjsko
Ljubljana, dne 25. februarja 1915.

H. 1bl3.
Kundmachung.

VaS IahreserträssniS pro 1914 fter llXXI K
der I o f e f Vutterschen Mädchenauösteuer-
ftistung ist zu vergeben.

Anspruch auf diese Stiftung haben die
ehelichen Nachkommen weiblichen Geschlechtes
der Geschwister des am 5. August 1863 in
Groh'Lerchendorf bei Nudolfswert verstorbenen
E s t e r s , welche sich im Jahre 1914 oerehe-
Ilcht haben, insoferne sie gut gesittet und des
Besens der Landessprache lundia sind.

Vewerbriinnen um diese Stiftung haben
die mit dcm legalen Swmmbaume, dem Sitten»
zeu^nisse und dem Nachlveiie der LesenS-
luudlgleit. dann mit dem Trammgsscheine
belegten Gesuche bis zum

1. A p r i l 1915

i m Wege der p o l i t i s c h e n N e z i r l s »
b e h ö r d c des A u f e n t h a l t s o r t e bei dieser
Landesregierung zu überreichen.

K. k. Landesregierung für Krain.

Laibach, am 25. Februar 1915.

4<7 3 - 3 Z. 4766.

Kundmachung
Die Fr iedl ich WeiitenhiNersche Mäd°

chenaussleuerstiftunss für das Jahr 1914 im
I°hreSbrttaa.e von 106 k 40 Ii ist zu vrrgebcn.

NnjMlich auf diese Stiftung haben Frauen,
welche wohlerzogen sind. von armen Eller»
abstammen und sich im Jahre 1914 ve»
ehelicht haben.

Die mit drin Traulingsscheme, dem Nr>
muts' und Sittenzcugnissc belegten Gesuche sind

bis zum 20. M ä r z 1915

bei der Landesregierung einzubringen.

K. k. Landesregierung für Kram.
Laibach. am 2i>. Februar 1915.

461 3—1 T 3/15/2

Uvedba postopanja, da se
mrtvim proglasita France

in Jože Weiss.
Jože Weiss, rojen 6. avgusta 1856

v Cmomlju št. 159, in France Weiss,
rojen 28. aprila 1859 istotam, sta se
podala v Ameriko, in sicer Jože Weiss
leta 1873, France Weiss pa leta 1882.
Od tedaj ni o njih nobenega glasu
veČ.

Ker utegne potemtakem nastopiti
zakonita domueva smrti po zmislu
§ 24 St. 1 obč. drž. zak., se uraja po
prošnji Janeza Weiss star., posestnika
v Črnomlju št. 199, po Otonu Ploju,
c. kr. notarju v Cmomlju, postopanje
v namen proglasitve pogre&anih za
mrtve. Vsakdo se torej pozivlja, da
sporoČi sodiŠču ali skrbniku gospodu
Jožetu Starihi, posestniku v Črnomlju,
kar bi vedel o imenovanih. Jože in
France Weiss se pozivljata, da se
zglasita pri podpisanera sodisču ali
mu na drug način dasta na zuanje,
da še živita.

Po 31. marcu 1916 razsodilo bo
sodišČe po zopetni proänji o progla-
ßitvi rart?im.

C. kr. okrožno sodišče v Rudolfo-
vem, odd. I., dne 25. februarja 1915.

424 3—3 ? 1/15/7

Amortisierung.
Auf Ansuchen des Johann K r i i , k. „ . k.

Militärkassendireltors in Sarajevo, wird
das Verfahren zur Amortisierung des
nachstehenden dcm Gesuchsteller angeblich
in Verlust gcrateuen Laibacher Loses
Nr. 30.848 per 40 L eingeleitet.

Der Inhaber dieses Loses wird daher
aufgefordert, seine Rechte binnen 1 Jahr,
6 Wochen und 3 Tagen von dem nach
Maßgabe der Ziehung eintretenden Zah-

lnngstage, bzw. Gewinsterhcbungstage an
geltend zu machen, widrigens dasselbe nach
Verlauf diefer Frist für unwirksam erklärt
würde.

K. l. Landesgcricht Laibach, Abt. I I I . ,
am 23. Februar 1915.

454 C 9/15/1
Oklic.

Zoper Antona Pajka, posestnika v
Mali Žalni 29, ki je padel na bojišču,
se je podala pri c. kr. okrajni sodniji
v Višnji gori po Janezu ZupanČič,
posestniku na Plešivici 3, tožba zaradi
300 K.

Na podstavi tožbe je določen
narok za ustno razpravo na

4. m a r c a 1915,

dopoldne ob *11. uri.
V obrambo pravic toženca se

postavlja za skrbnika gospod Anton
Prijatelj, župan v Žalni.

Ta skrbnik bo zastopal toženca v
oznamenjeni pravni stvari na njegovo
nevarnost in stroške.

C. kr. okrajna sodnija Višuja gora,
odd. II., dne 27. svečana 1915.

460 C 13/15/1
Oklic.

Markota Balkovec iz Hrasta St. 10
toži Ive Tome iz Goleka pri Vinici
št. 18 radi 560 K s pp.

Narok za ustno razpravo bo dne

5. m a r c a t. 1.
ob 9. uri dop. pri tej sodniji v sobi
St. 7.

Neznano kje bivajočemu tožencu
imenovani skrbnik g. Josip Stariha iz
Črnomlja zastopal ga bo, dokler se
ne oglasi pri sodniji ali ne imenuje
pooblaščenca.

C. kr. okrajno sodišče črnomelj,
odd. II., dne 13. februarja 1915.

458 C 19/15/1
Oklic.

Zoper Janeza Regina, posestnika
iz Čužnevasi, katerega bivališče je ne-
znano, se je podala pri c. kr. okrajni
sodniji v Mokronogu po Ignaciju
Rangus, posestniku v Raduli št. 8
tožba zaradi 716 K 90 v sprip.

Na podstavi tožbe se je določil
narok za ustno sporno razpravo na

9. m a r c a 1915,
dopoldne ob 10. uri.

V obrambo pravic toženca se
postavlja za skrbnika goapod Iran
Pleskovir, v Mokronogu.

Ta skrbnik bo zastopal toženca v
oznamenjeni pravni stvari na njegovo
nevarnost in stroäke, dokler se isti
ali ne oglasi pri sodniji ali ne imenuje
pooblašČenca.

C. kr. okrajna sodnija Mokronog,
odd. II., dne 26. februarja 1915.

459 E 288/14/9, E 289/14/7
Dražbeni oklic.

Pri spodaj oznaČenem aodišču,
sobašt 3, se prodado aledečazemljiŠča:

I. VI. št. 2 k. o. Draga s hišo št. 2;
cenilna vrednost 16.042 K 88 h, na
dan

10. m a r c a 1915,
dopoldne ob 9. uri in

II. a) vloga St. 108 k. o. Trara in
b) polovica zemljišča vl. št. 29 k. o.
Žurge; cenilna vrednost ad a) 3519 K
93 h in ad b) 6212 K 69 h, pa na
dan

3 1. m a r c a 1915,
dopoldne ob 9. uri.

Najmanjäi ponudek znaŠa: ad I.
9038 K 58 h in ad II. pa 4539 K
18 h.

C. kr. okrajno sodiače r KoČevju,
odd. II, due 17. februarja 1915.

453 ^ i r i u . 15/15, 6oi i . I I 108/17

Edikt.
Vollzogen wurde auf Grund des Pro»

tokolles vom 31. Jänner 1915 bei der
Firma:
Allgemeiner Ginkaufsverein für
Landwirte, Gewerbetreibende uu>

Beamte in (Hottschcc,
reg. Genossenschaft mit beschränkter Haftung,
im Register für Genossenschaften die Eiu>
tragung der neugcwählten Mitglieder des
Vorstandes Karl Millitsch, Übung3schul-
lehrer, und Gustav Naser, Gymnasiallehrer,
beide in Gottschee, und die Löschuug der
ausgeschiedenen Vorstandsmitglieder Gd-
mund Kolbc uud Hans Drobillnig.

K. k. Kreisgericht Nudolfswert, Abt. I .
am 25. Februar 1915.

Mestna hraniliiica Ijnbljanska.

Bazglas.
Promet meseca februarja 1915:

904 s t r a n k je vložilo . . . . k r o n 761.086 '46
1326 s t r a n k je dvignilo . . . „ 4 6 8 . 1 3 2 9 0

Stan je vlog s k a p i t a l i z i r a n i m i o b r e s t i „ 44,563.877-82
Stevi lo v ložnih knjižic 29.967.

V Ljubljani, dne 1. marca 1915. 484

Ravnateljstvo Mestne hranilnice ljubljanske.

Verlag des Bibliographischen inJtltuts in £eipzig und Wien

Gcographifdier Bildcraflas
aller sänder der £rde

Herausgegeben oon Prof. Dr. Hans llleycr und Dr. W. Gerbing

Writer Teil: Deutschland in 250 Bildern
zusammengestellt und erläutert oon Dr. Walter Gerbing

Tn Celn*n gebunden 2 ITIarh 75 Pf.

flusführlich« illuttricrtc Prospekte find kostenfrei zu beziehen durch:
lg. Ö. Kleinmayr & fed. Bambergs Buchhandlung, Caibach, I

Kongrefjplat3 n r - 2- I

= z = ^ z z = = Soeben erschien: = = z z z : |

Formularbuch ™*-*
zur Konkursordnung
und Ausgleichsordnung

Beispiele von gerichtlichen Beschlüssen und von
Parteieingaben im Konkurs- (Zwangsausgleichs-)
- - - - und Ausgleichsverfahren - - - -

Herausgegeben vom

k. k. Justizministerium
Preis K 2 5 0 , mit Postzusendung K 2*70

Vorrätig in der Buchhandlung |

lg. v. Kleinmayr & Fed. Bamberg
Laibach, Kongreßplatz Nr. 2. I

Incoroto "unwr Mm frfnln'
I l l O U i a i u haben den aröOten L I I U I I | «
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4- & <£ Sfaberne
======= JLaibach. ==========

für Strickwaren und Trikotagen.
Reichhaltiges Zager in ^ilitär-Jeldwäsche aus

reiner Schafwolle und Kamelhaar, u. $w.:
Sturmhauben, sweaters, Westen, Jrihjot^
J(emden, JLeibl und tfnterhosen, Soc^enf
ShpPer> Kniewärmer, Leibbinden, tfrust-
schütter, S^aw^S, Stutzen, Handschuhe etc.

Kamelhaardecken, Jetra-Wäsche, ^c/z/a/jäc^e,
Pflegerinnen-Kleider und -Schür$en.

============ Strickwolle. I

Ljubljanska kreditna banka.
V mesecu februarju 1915 vložilo se je na knji-

žice in na tekoči racun krön 1,835.210 76, dvignilo pa
krön 1,553.886 81. 480

Stanje koncem febrnarja 1915 K 14,19833424

Klassen.! GlÜCkSStelle I ™B*seP\
Lotterie! - ^ I ^ S I ^ - ^ I ^ I Lotterie!

• in LaiDacn: •
Hr. 68.435 gezogen mit K 3 0 . 0 0 0 -
„ 130.169 v, „ „ 10.000-
„ 157.211 „ , „ 10,000--
„ 68.425 „ „ „ 5.000--

• • • • • • Mit K 2000s-: •••••••
Hr. 19.987, 19.994, 46.292, 81.517, 85.174.

!
Wer sich an dieser glückbringenden Lotterie noch beteiligen
will, der kaufe sofort ein Lot bei der gefertigten Geschäftsstelle.

Die Ziehung der 4. Klasse
schon am 9. und 11. März.

r Die Gewinstchancen vergrößern r 7
1/1 sich von Klasse zu Klasse! l/i £•

| [Mir- versäumen Sie daher l ^ H ? ;
5 nicht, in den letzten zwei »
i vT] Klassen zu spielen! I i/2 I Š

| lüd Lote noch liüzl t
| HÄ1 erhältlich rrjn \
l 1"M~1 bei der Geschäftsstelle 1 ' " - 1 a
s der k. k. Klassen-Lotterie j

? g Lniböcticr Kreditbanh \&\ I
in Laibach ^

I und deren Filialen in Triest, I

Klassen- Gör«, cmi, Kia9e„,Urt „„d Klassen-
Lotterie! 441 2-2 ^81310' Lotterie!

= Neu angekommen =
ein großer Posten

P&* echter -*PI

Perser Teppiche
in jeder Größe und Gattuug:

Täbris, Kirman, Hereke, Mahal,
Buchara, Jamuth, Shiras, Afghan,

Kasak usw.,
welche ich von einem einrückenden türkischen
Großhändler in Kommission übernommen
h a b e und werden selbe, solange der Vorrat reicht

zu konkurrenzlosen Preisen verkauft.
Freie Besichtigung, ohne Kaufzwang erbeten von
10 bis 12 Uhr vormittags und von 2 bis 6 Uhr abends.

kimint and Kommission, GradJšce 8, oene Sparkassegebäude.

HtaWoim
zu vier uud sechs Zimmern naint Zugehör

im Zentrum der Stadt

sind sofort beziehbar.
Anzufragen bei Herru Krapoi, Na-

rodna kavarna. 1% 6

Schöne, elegante

Wohnung
Im Hanse Nr. 14 Gradlide, mit Tier

Zimmern Biinit Zugeliör

ab 1. Mai zu vergeben.
Nähere Auskünfte erteilt der Haus-

meister dortselbst. löl 12

Möbliertes

Zimmer
für zvrei Personen, aonnaeitlg, Nähe
Theatergasse, für längere Zelt zu

mieten getnoht . : ><,.
Gefällige Anträge unter „Z- 4 8 3 ' ' an

die Administration dieser Zeitung. 48-t 3-1

Wliip
im II. Stock

bestehend jede auB swei Zimmern, Küche
und Zubehör, sind per sofort oder zum

Maitermin zu vermieten. 328 3

Uniformen
nach /flass

liefert in kürzester Zeti

Jos. Hojina
Laibach *i»4-3

Franea Jozefa eesta 3.

^ 3 Hefte ,u je M 4^3 ^

Der neue Jahrgang wirb >
neben vielen illustriesten >

Kriegsartikeln auch ^

literarisch wertvolle l
Knegsbriefe >

angesehenes Dis er !
und Ochsiflstelier, L

die als Miilämpser oder Korre. 8
sponl>«ntenim3elt>es<nt»,brmgen. V
Danebengelangen zurVeröffen<» k
lichung eln F l legerroman von

O. llsedom: Höhenrekosd
und der neue Roman von

Rudolf presber:
Der Rubin der Herzogin
sowie zahlreiche Novellen und
Erzählungen, belehrend« und

unterhaltende Artilel usw.

I prächtiger Vilderschmuck
> ps»bthefi l»nd»t jur Ansicht und !v^
> s!tl1us>fi«n aus ,3lslN«" nimm! »n<g»g«i«'

^ Jg. v. Kleinmayr H, F»d. La««
> bllg« ßuchhn«dlung, ßaibach,
> Aongreßplnh Pr. 2.

D r u c k u n b V e i l a g v o n J g . v . « l e i n m a y r H F e b . « a m b e r g .


